een; t 
; hene Burcaus. 
oſen außer = der 
n Ton dieſer Beitu 
rt 
bei G. Y. Alt ici & Co. 
Breiteſtraße 1 : 
neſen bei Th. Spindler, 
i Grätz bei Streiſand, 
nie ſeritz bei Yh. Matthias. 
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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
ojen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 

ſchen Reiches an. 


Deeiundadirigher a 
Donnerſtag, 28. Oktober. 


Jahrgang. 
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Annotneen⸗ 
Ammahnte⸗Bureaus. 
IJn Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Baaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Muſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“ 


1880, 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Kaum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Abonnements auf die Poſener Zeitung pro 
monat November und Dezember werden bei 
len Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
51 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diſtributeu⸗ 
A und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 Mark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


moe Gapedition der Poſener Zeitung, 


golleinigung mit Oeſterreich. 


Nacht ohne Erſtaunen werden die meiften Leſer in den Ver: 
pandlungen des jüngſten volkswirthſchaftlichen Kongreſſes jenes 
Iro kt einer Zolleinigung Deutſchlands mit Oeſterreich⸗Ungarn 
peder haben erſcheinen ſehen, das in den fünfziger und Anfangs 
la ſechziger Jahre eine große, mehr politiſche, als wirthſchaft⸗ 
hie Rolle ſpielte, alsdann für völlig beſeitigt durch die Ereig⸗ 
ie von 1866 galt, nach der vorjährigen Reiſe des Kanzlers 
nt Wien für kurze Zeit in höchſt unklaren Umriſſen wieder 
ilfauchte, ſehr bald aber auch von denen fallen gelaſſen ward, 
(he ihm ebenſo zugejubelt hatten, wie jedem unter Berufung 
if ben Namen Bismarck in die Welt tretenden Vorſchlage. Ob 
mi vorliegenden Falle übrigens dieſe Berufung begründet war, 
A is jetzt noch keineswegs aufgeklärt. f ; 
In den fünfziger und ſechziger Jahren, bis zum Abſchluß 
6 deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrags, reſp. bis 1866 gehörte 
i Gedanke der Zolleinigung zwiſchen dem damaligen Zollverein 
9 dem habsburgiſchen Kaiſerſtaate dem Arſenal des „Groß⸗ 
iſchthums“ an; war der Zollverein der Vorläufer der allein 
| Form des Nationalſtaates, unter Ausschluß Deutſch⸗ 
nämlich, ſo galt es für die großdeutſchen Gegner 
Ausſchluſſes, Oeſterreich ebenſo in den Zollverein aufzu⸗ 
n, wie es Mitglied des deutſchen Bundes war; Deutſch⸗ 
nd Oeſterreich wären dadurch wie die ſiameſiſchen Zwillinge 
ander gefeſſelt worden. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob 
Reſt von großdeutſcher Politik, bewußt oder unbewußt, im 
Sele iſt, wenn, wie man auf dem volkswirthſchaftlichen Kongreß 
nit leberraſchung ſah, in Oeſterreich der Gedanke der Zoll⸗ 
lung von Neuem gehegt wird; auch wenn man völlig ab⸗ 
il on der Möglichkeit, daß dadurch nationalpolitiſche Kämpfe, 
wache ſeit 1866 als erledigt gelten, wieder erneuert werden 
112 bleibt doch mindeſtens eines von den Argumenten 
Je die Zolleinigung aus der Zeit vor 1866 von entſcheidender 
Biutung: kein Staat kann auf feine Selbſtändigkeit in der 
Omdelapolitif und in der indirekten Beſteuerung verzichten. Das 
nue ehedem geltend gemacht werden, weil hinter dem groß: 
Aigen Zolleinigungs⸗Gedanken die Abſicht ſteckte, Preußen 
Ind die mit ihm im Zollverein verbundenen deutſchen Staaten 
nen Beziehungen unſelbſtändig zu machen und dadurch die 
dewandlung des Zollvereins in einen deutſchen Nationalſtaat zu 
lindern; es muß aber ganz ebenſo betont werden Angeſichts 
Ine Projektes, das, wenn ohne die verwandte Abſicht, dennoch 
ePirkung haben würde, das deutſche Reich weſentlicher 
lihibute der ſtaatlichen Selbſtändigkeit zu berauben. 
Die Befürworter des Zolleinigungs⸗Projektes aus Oeſterreich 
bhiten nicht leugnen, daß, auch hiervon abgejehen. eine Reihe 
iner, außerordentlich großer Schwierigkeiten vorhanden find. 
Ai Zolleinigung, d. h. die Einrichtung, daß die Zollſchranken 
Italo des vereinigten Gebietes fallen, die Zölle an den Gren⸗ 
Nbefelben für gemeinſchaftliche Rechnung erhoben und nach 
gend einem vereinbarten Maßſtab zwiſchen den beiden Reichen 
Alt würden, ſetzt offenbar zunächſt ein gemeinſ ames 
ſeldweſen voraus, während Oeſterreich eine unterwerthige 
Mer Balıta hat. Eine noch größere Schwierigkeit liegt im 
ſterreichiſchen Tabaks⸗Monopol: fo lange daſſelbe 
funde, in Deutſchland aber eine andere Form der Tabaks⸗ 
ſſeuerung beibehalten würde, müßte mindeſtens eine Tabaks⸗ 
Olgtene innerhalb der Zolleinigung fortbeſtehen. Oeſterreich⸗ 
Achern ferner ist bekanntlich ſelber ein einheitliches Zollgebiet 
ir auf Kündigung: das Zoll⸗ und Handelsbündniß zwiſchen 
kls⸗ und der transleithaniſchen Hälfte der Monarchie wird 
net nur auf zehn Jahre abgeſchloſſen, und das letzte Mal war, 
4 man ſich erinnern wird, die Gefahr ſehr nahe, daß keine 
feländigung erreicht und an der Leitha eine Zollgrenze aufge⸗ 
Pit wurde. Jedenfalls hat ſich bei dieſer Gelegenheit eklatant 
g, mit wie großen Schwierigkeiten ſchon in dem dualiſtiſchen 
Meid-Ungarn die Feſtſtellung eines Zolltarifs und der damit 
menhängenden Normen der indirekten Beſteuerung verbunden 
lun denke man ſich, daß zu den zwei Parlamenten und zwei 
den der habsburgiſchen Monarchie noch der deutſche 


i 
Nag und Bundesrath ſammt der Reichsregierung hinzu käme! 


K 


Von einer regelmäßigen Fortbildung der Zoll und Verbrauchs⸗ 
ſteuer⸗Geſetzgebung könnte gar keine Rede ſein; periodiſche Kriſen, 
in denen es ſich immer um die Wahl zwiſchen der Auflöſung 


der Zolleinigung und der Durchſetzung irgend einer Veränderung 
handelte, wären unvermeidlich. 

Die öſterreichiſchen Vertheidiger des Projektes konnten, wie 
geſagt, dieſe und andere einzelne Hinderniſſe nicht wegleugnen, 
wenngleich ſie deren Bedeutung zu verkleinern bemüht waren; 
ſie verlangten deshalb auch nicht einen direkten Ausſpruch zu 
Gunſten baldiger Zolleinigung, ſondern nur, daß man den Ge⸗ 
danken ſelbſt als berechtigt anerkennen ſollte, vorbehaltlich der 
Ueberwindung jener Schwierigkeiten. Aber wenn ſolche, und 
zwar ſehr große, theils beſeitigt, theils mit in den Kauf ge⸗ 
nommen werden möchten, ſo wird die Frage nach den Vor⸗ 
theilen doch um ſo dringlicher. Vergeblich aber ſieht man 
fic) nach dieſen um. Daß die Schutzzöllner keine für ſich 
erblicken können, liegt auf der Hand: hüben und drüben haben 
ſie ja eben erſt die Zollſchranken erhöht, um ſich, die deutſche 
gegen die öſterreichiſche, die öſterreichiſche gegen die deutſche Kon⸗ 
kurrenz zu ſchützen; es gehörte die ganze Gedanken⸗ und Ge⸗ 
ſinnungsloſigkeit des unbedingten Gouvernementalismus dazu, 
um zuerſt für unſern neuen Zolltarif und gleich darauf für die 
Zolleinigung mit Oeſterreich zu ſchwärmen; die überzeugten 
Schutzzöllner lehnten dieſelbe nach kurzem Schwanken ab. Ebenſo 
wenig aber, wie für die Schutzzöllner, kann die Zolleinigung für 
die Freihändler verlockend ſein: jede Erleichterung des 
Güter⸗Austauſchs, welche durch die Zolleinigung zu erlangen 
wäre, iſt auch auf dem gewöhnlichen Wege des Handelsvertrags 
zu erzielen, während man auf dieſem die Nachtheile der 
Zolleinigung nicht mit in den Kauf zu nehmen braucht. Ganz 
davon zu ſchweigen, daß dieſelbe uns wahrſcheinlich im Verkehr 
mit dem übrigen Auslande großen Schaden bringen, daß man 
uns vermuthlich die Rechte der „meiſtbegünſtigten“ Nation ver⸗ 
jagen würde, weil wir den Franzoſen, den Engländern rc. nicht 
dieſelben Zugeſtändniſſe wie den Oeſterreichern einräumen könn⸗ 


ten. Und trotz der herrſchenden ſchutzzöllneriſchen Reaktion iſt 


das Recht der „Meiſtbegünſtigung“ immer noch ſehr werthvoll, 
mag es heut zu Tage auch zutreffender als das Recht, nicht 
ſchlechter als Andere behandelt zu werden, zu bezeichnen ſein. 

Die Wahrheit iſt, daß das ſcheinbar wirthſchaft⸗ 
liche Projekt der Zolleinigung, wie früher, ſo auch jekt nur 
politiſche Motive hat, — während es ein Fortſchritt der 
europäiſchen handelspolitiſchen Aera von 1870 —78 war, daß 
die wirthſchaftlichen Beziehungen der Völker in ſteigendem Maße 
unabhängig von den politiſchen, durch dieſe daher möglichſt wenig 
geſtört wurden. Wenn nicht großdeutſche Reminiszenzen, fo 
mochte bei den öſterreichiſchen Befürwortern der Zolleinigung auf 
dem volkswirthſchaftlichen Kongreß der Wunſch mitwirken, bei 
künftigen zollpolitiſchen Verhandlungen mit Ungarn eine Stütze 
an dem deutſchen Reiche zu haben. Und wie das Projekt auf 
deutſcher Seite politiſchen Urſprungs war, dafür ſpricht 
deutlich, daß es gleichzeitig mit dem öſterreichiſch-deutſchen Bünd⸗ 
nißvertrag entſtand — doch, wie geſagt, ohne daß bis jetzt feſt⸗ 
ſtände, ob nicht dabei eine bloße Andeutung des Fürſten Bis⸗ 
marck vom Uebereifer zu einem Syſtem ausgearbeitet worden. 
Uns wenigſtens will es nicht ſehr wahrſcheinſcheinlich dünken, 
daß der Kanzler Eile haben ſollte, das deutſche Reich in irgend 
einer Beziehung ſeiner Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit zu 
entkleiden. Man kann das Bündniß mit Oeſterreich-Ungarn 
ſehr hoch halten und doch die entſchiedenſte Abneigung gegen 
eine Verbindung auf Gedeih' und Verderb mit dem überwiegend 
nichtdeutſchen Donaureiche haben. 


5 Die Abſchaffung des Strafmaßes. 
Ein Vorſchlag zur Reform der heutigen 
Strafrechtspflege. 

Unter obigem Titel liegt uns eine Schrift vor, welche eine 
durchgreifende Reform des jetzt gebräuchlichen Syſtems der Frei- 
heitsſtrafen anſtrebt. Der Verfaſſer, Dr. med. Emil Kraepe⸗ 
lin, iſt Arzt an einer Irren⸗Heilanſtalt. Der Grundgedanke 
ſeiner Ausführungen liegt in der von ihm aufgeſtellten For⸗ 
derung, den Verbrechern gegenüber die bei der bisherigen Straf⸗ 
weiſe zu Grunde liegende Vergeltungs⸗Theorie fallen 
zu laſſen und an ihre Stelle die Schutz- und Beſſerungs⸗ 
Theorie zu ſetzen. 

Wir können es uns nicht verſagen, auf die intereſſanten 
Ausführungen des Verfaſſers etwas näher einzugehen. 

Die Schrift beginnt zunächſt mit philoſophiſchen Erörterungen 
über den Moralitätsbegriff. Sie hebt in dieſer Beziehung zwei 
Grundanſchauungen hervor, von denen fie die eine die trans ⸗ 
ſcendentale, die andere die genetiſche nennt, in 
ſofern erſtere die Grundſätze der Moral als außer uns feſt⸗ 
ſtehend, durch eine übermenſchliche Macht gegeben, anſieht, wäh⸗ 
rend letztere die Entwickelung derſelben im Kampfe der Menſch⸗ 
heit um Daſein und Glückſeligkeit findet, mithin die Exiſtenz 
einer abſoluten Moral leugnet. ; 


Auf dem erſtgenannten Moralitätsbegriff baſirt nun nach 
Anſicht des Verfaſſers die Theorie des heutigen Strafrechts. 
Die Grundſätze ſittlichen Handelns aus einer ein für alle Mal 
feſtſtehenden göttlichen Weltordnung herleitend, betrachtet es die 
Strafrechtspflege als ihre Aufgabe, die Uebertretung derſelben 
nach Kräften zu verhüten, jedem Fehltritte gegenüber aber als 
Vollſtreckerin der dafür angedrohten Strafe aufzutreten, was der 
Verfaſſer kurz als Abſchreckungs⸗ und Vergeltungs⸗ 
Theorie bezeichnet. : 

Von ſeinem Standpunkte aus ift dagegen die Moral nicht 
der Inbegriff ewig feſtſtehender, in ſich ſelbſt begründeter Dog⸗ 
men, ſondern die Abgrenzung der Pflichten und Rechte des In⸗ 
dividuums gegenüber der menſchlichen Geſellſchaft, hat mithin 
keinen abſoluten Werth, ſondern wird zum Produkt der kultur⸗ 
hiſtoriſchen Entwickelung. g 

In ſeinen weiteren Ausführungen über die gebräuchliche 
Strafrechtspflege wendet ſich der Verfaſſer insbeſondere gegen das 
Strafmaß, dieſe „Arithmetik von Strafeinheiten, welche in eine 
Aequivalenzbeziehung zu den in verſchiedenem Grade ſtrafbaren 
Handlungen geſetzt werden“. Wir müſſen es uns verfagen, auf 
die ſcharfſinnigen Erörterungen über dieſen Punkt näher einzu⸗ 
gehen, und wenden uns nun zu ſeinen Reform Vorſchlägen. 

Der Begriff des Verbrechens wird nach ſeinen bereits 
erörterten Anſchauungen über Moral dadurch, daß jede Handlung 
nicht vom abſoluten Standpunkt, ſondern nur in Beziehung auf 
die menſchliche Geſellſchaft in Beurtheilung gezogen wird, in den⸗ 
jenigen der gemeinſchädlichen That umgewandelt. Hier⸗ 
nach hat die durch eine derartige That geſchädigte Geſellſchaft 
ſich in Zukunft vor dem Thäter zu ſchützen. Der Begriff der 
Strafe wird in den des Schutzmittels umgewandelt. 
Die Anwendung der Todesſtrafe als Schutzmittel verwirft Ver⸗ 
faſſer ganz und gar, plaidirt dagegen für eine Freiheitsentzie⸗ 
hung, welche ſo lange zu dauern hat, als von dem betreffenden 
Individuum noch irgend welche Gefahr droht. Die Dauer der 
Haft darf alſo keinesfalls vorher fixirt werden. Als natürliche 
Konſequenz ſeiner Schutz⸗Theorie betrachtet er die Beſſerun gos 
Theorie. Der Verbrecher foll fo lange in Haft gehalten wer 
den, bis er der menſchlichen Geſellſchaft gebeſſert zurückgegeben 
werden kann. Zu dieſem Zweck wird eine individualiſirende Be⸗ 
handlung des Einzelnen mit der bewußten Tendenz, denſelben 
wieder zu einem brauchbaren oder mindeſtens unſchädlichen Mit⸗ 
gliede der Gemeinſchaft zu machen, gefordert. 

Die praktiſchen Vorſchläge, welche aus dieſer Theorie zu⸗ 
nächſt abgeleitet werden, geftalten ſich nun folgendermaßen: 1. Be⸗ 
ſeitigung der Altersgrenzen in ihrer Bedeutung für die ſtrafrecht⸗ 
lichen Folgen einer Handlung. Dafür weitere Ausbildung des 
Syſtems der Erziehungs⸗Anſtalten für judendliche Verbrecher. 
2. Trennung der erſtmaligen von den Gewohnheitsverbrechern. 
3. Heranbildung eines erfahrenen und human denkenden Beam⸗ 
ten⸗Perſonals. 4. Möglichſt häufige Anwendung der ſogenannten 
bedingten Entlaſſungen von Gefangenen, dagegen 5. Inhaftirung 
über die Strafzeit hinaus bei ſolchen Verbrechern, deren Entlaſ⸗ 
ſung augenſcheinlich Gefahr für die Geſellſchaft droht. 6. Or⸗ 
ganiſation einer ausgedehnten Fürſorge für die Entlaſſenen. 
7. Ausbildung des Syſtems der Arbeitshäuſer. 

Mit dieſen Vorſchlägen will der Verfaſſer zunächſt eine fort⸗ 
ſchreitende Reform der Strafrechtspflege angebahnt wiſſen, bezeich⸗ 
net aber die gänzliche Abſchaffung des Strafmaßes als das haupt⸗ 
ſächlich zu erſtrebende Ziel. Einzelnen der obigen Vorſchläge 
können wir unbedingt beiſtimmen, andere, wie z. B. Punkt 5, 
ſowie die Eingangs berührten allgemeinen Ausführungen 
erſcheinen uns nicht ohne ernſte Bedenken, in einem Punkte aber 
ſtimmen wir ihm aus vollſter Ueberzeugung bei, nämlich in ſei⸗ 
nen Vorſchlägen hinſichtlich einer möglichſt umfangreichen Aus⸗ 
bildung des Syſtems der Arbeitshäuſer für das mehr und mehr 
zu einer Landplage werdende Vagabondenthum. Wir geben dem 
Verfaſſer vollkommen recht, wenn er ſagt, daß die Maßregeln 
unſerer jetzigen Strafrechtspflege gegen dieſe Plage der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft ſo gut wie wirkungslos ſind. Nicht die Inter⸗ 
nirung auf höchſtens zwei Jahre, ſondern nur die Möglichkeit 
einer Unterbringung unverbeſſerlicher Vagabonden auf ganz un⸗ 
beſtimmte Zeit kann hier wirkſam helfen. a i 


[Die Präſidentenwahl im Abgeordneten⸗ 
bauje.] Es iſt bei uns parlamentariſcher Brauch, daß wäh⸗ 
rend einer Legislaturperiode das vorhandene Präſidium ſtets 
wiedergewählt wird. Diesmal ſteht dieſem Brauche vielleicht 
eine Unterbrechung bevor. Das gegenwärtige Präſidium, von 
Köller, v. Heereman und v. Benda, iſt bekannt⸗ 
lich eine Nachbildung des im Reichstage zu Stande gekommenen 
Bündniſſes zwiſchen Konſervativen und Zentrum. Es wurde 


durch die Wahl v. Heereman's der grundſätzlichen Ausſchließung a 


des Zentrums vom Präſidium ein Ende gemacht. Die Leiſtun⸗ 
gen der Ultramontanen in Münſter, Köln und Breslau dürften 
nun doch den Gedanken nahe legen, ob Herr v. Heereman, 
welcher bekanntlich die kaiſerliche Einladung zum kölner Dom⸗ 


| baufefte demonſtrativ ablehnte, obgleich er dort ein⸗ 


fad pflichtmäßig das Abgeordnetenhaus mit zu repräſen⸗ 
tiren hatte, wieder gewählt werden darf. Sogar die freikonſer⸗ 
vative „Poſt“ ſpricht fic) ſehr entſchieden gegen die Wiederwahl 
des ultramontanen Abg. Frhrn. v. Heereman zum erſten Vize⸗ 
präſidenten aus. Sie ſchreibt: ; 
„Das Verhalten der (ultramontanen) A der natio⸗ 
nalen Feier in Köln und ihr Auftreten in Köln, Münſter und Breslau 
geſtattet unſeres Dafürhaltens für den Fall eines Wahlkampfes auch 
den Freikonſervativen nicht, einer Kombination ſich anzuſchließen, in 
welcher ein Mitglied des Zentrums figurivt. Im Uebrigen würde na⸗ 
türlich gegen die Wiederwahl der Herren v. Köller und v. Benda 
auch nicht das Mindeſte zu erinnern ſein. Im Gegentheil würde ſie 
vorausſichtlich den Wünſchen unſerer Parteifreunde durchaus entſprechen. 
Die Stelle des zweiten Vizepräſidenten fiele, wenn fie dem Zentrum 
entzogen werden ſoll, naturgemäß den Freikonſervativen zu Indeſſen 
liegt hierin nicht der Schwerpunkt. Wenn nur kein Mitglied des 
Zentrums dieſe Stelle einnimmt, iſt es wenig erheblich, von welcher 
politiſchen Gruppe der zweite Vizepräsident entlehnt wird. Eine ſolche 
Kombination, in welcher der Anſpruch der Konſervativen auf die Stelle 
des erſten Vizepräſidenten volle Befriedigung findet und ebenſo den 
1 in der Perſon des zweiten Vizepräſidenten eine ihrer 


Nationalliberalen in 
tſprechende Konzeſſion gemacht wird, entſpräche ſowohl der all⸗ 
e Intereſſen derjenigen Parteien, 


emeinen politiſchen Lage, wie den erj 
deren Zusammengehen das Zuſtandekommen der politiſch bedeutſamſten 
Vorlagen der Reichs⸗ und Landtagsſeſſion zu danken ijt. Die Zuftim⸗ 
mung von rechts und links würde ein Zeichen von verſtändiger, von 
unklaren Gefühlsregungen freier Realpolitik namentlich ſeitens der 
Konſervativen und von guter Vorbedeutung fitr die Seſſton fein. 
Auch wird für die Nationalliberalen die Erwägung nicht 
ohne Bedeutung bleiben, daß nur durch ein Zuſammengehen mit bei⸗ 
den fonfervativen Fraktionen der Ausſchluß des Zentrums ſich erreichen 
läßt, während für die Konſervativen die Betrachtung nahe liegt, daß 
ein Zuſammenwirken mit dem Jentrum gegen Freikonſervative und 
Nationalliberale ſie in der öffentlichen Meinung nicht ganz mit Unrecht 
als Schleppenträger des erſteren erſcheinen laſſen und ihre Wablaus- 
ſichten erheblich ſchwächen würde. 4 


Deutſchland. 

— Berlin, 26. Oktober. (Fortſchrittliche Korreſpondenz.) 
[Die ][ Sezeſſioniſten im Abgeordnetenhauſe. 
Fortſchrittliche Agitation] In den nächſten Tagen 
wird es ſich nun herausſtellen, ob im preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe die 14 Sezeſſioniſten zunächſt allein blei⸗ 
ben oder ob ſich ihnen noch einige andere Nationalliberale an⸗ 
ſchließen werden, von denen man es urſprünglich erwartete. Im 
Abgeordnetenhauſe iſt die Zahl der Schwankenden weit geringer 
als im Reichstage, doch dürften Einzelne, wie der Abg. v. Hell⸗ 
dorf⸗Zeitz, der liberale Bruder der beiden konſervativen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten gleichen Namens, kaum in der Fraktion Ben⸗ 
nigſen noch Platz finden. Die Aufforderung der Abg. Beiſert, 
Kieſchke, Meyer⸗Breslau und Rickert zu einer Beſprechung an 
alle diejenigen, die mit ihnen „zu einer liberalen Vereinigung“ 
zuſammentreten wollen, beweiſt — einmal, daß die Sezeſſioniſten 
noch auf Zuwachs rechnen, und ſodann, daß ſie einen Partei⸗ 
namen zur Zeit nicht annehmen wollen, ſich vielmehr mit dem 
Gruppennamen einer liberalen Vereinigung zu begnügen beabſich⸗ 
tigen. Durch die Sezeſſion wird die übliche Beſetzung der Fach⸗ 
kommiſſionen nach Verhältniß der Mitgliederzahl der Fraktionen 
und nach Vereinbarung der ſogenannten Senioren ſehr erſchwert, 
es ſei denn, daß die nationalliberale Fraktion in Hoffnung auf 
eine Wiedervereinigung es für dieſe Seſſion übernähme, den 
Sezeſſioniſten Kommiſſionsplätze zu gewähren, gleichſam als ſei 
nichts paſſirt. — Mit dem vorgeſtrigen thüringiſchen 
Parteitage (dem 7. in ſieben Wochen) zu Erfurt hat die 
i Mie er eg in Preußiſch⸗Thüringen, in dieſer 
omäne der Freikonſervativen, in welcher ſie bis vor Kurzem 
ebenſo wie zu Lübeck und Kaſſel faſt gar keine Verbindung be⸗ 
fa, politiſches Leben zu erwecken geſucht, — wie es ſcheint, mit 
großem Erfolg, wie dies der Unmuth der dortigen ſich liberal 
nennenden Preſſe beſtätigt. Was es mit dem Liberalismus in 
den beiden preußiſchen Reichswahlkreiſen Langenſalza⸗-Mühlhauſen⸗ 


== 
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Weißenſee und Erfurt⸗Schleuſiingen⸗Ziegenrück auf ſich hat, zeigen 
die Wahlen und ihre Ergebniſſe. In Langenſalza⸗Mühlhauſen 
fand auch 1871 ein heftiger Wahlkampf über den Reichstagsſitz 
zwiſchen den Konſervativen und Liberalen ſtatt, der freikonſer⸗ 
vative Landrath Hagke ſiegte mit nicht bedeutender Mehrheit über 
Gneiſt. Schon 1874 hatten die dortigen Liberalen ſich ent⸗ 
ſchloſſen, nicht mehr liberal zu wählen, ſeitdem wurde Dr. 
Friedenthal und zwar bevor er Minifter war, ſodann als Mini⸗ 
ſter und zuletzt als entlaſſener Miniſter mit ſehr großer Mehr⸗ 
heit als alleiniger liberal⸗konſervativer Kandidat gewählt. 
ein kleines Häuflein Fortſchrittler machte ſeit 1877 nicht mit, da 
Klerikale und Sozialiſten ganz ungefährlich ſind. 1878 trat bei 
der Nachwahl Graf Wilh. Bismarck auf, gegen ihn ſtellte die 
national-liberale Parteileitung im letzten Augenblick Profeſſor 
Reuleaux, der im Auslande war, als nationalliberal⸗ſchutzzöllne⸗ 
riſchen Gegenkandidaten auf, worauf dieſer ſich verbat, gegen den 
Sohn des Reichskanzlers gewählt zu werden. Zum Landtage 
wählte man 1873 und 1876 zufolge Kompromiſſes einen Frei⸗ 
konſervativen (v. Zedlitz) und einen Rechtsnationalliberalen, 1879 
zwei Freikonſervative. Jetzt beklatſcht man die Reden des Abg. 
Grafen Bismarck und läßt dagegen einen fortſchrittlichen Werkfüh⸗ 
rer, der einſt in Berlin eifriger Gegner der Sozialdemokraten 
war, kaum zu Wort. — In Erfurt ſieht es noch kläglicher aus. 
Hier unterlag bei den Reichstagswahlen von 1867 und 1871 
der nationaltliberale Gegner dem damaligen Dr. med. Lucius, 
dem radikalfreihändleriſchen Freikonſervativen; 1874 wurde der⸗ 
ſelbe Dr. Lucius als alleiniger liberal⸗konſervativer Kandidat mit 
8094 gegen 1480 ſozialiſtiſche, 1877 mit 8483 gegen 2838 jcz 
ziſtiſche, 1878 mit 11219 gegen 1856 ſozialiſtiſche und 267 
fortſchrittliche Stimmen gewählt. Inzwiſchen hatte Dr. Lucius 
ſeine wirthſchafilichen Anſichten ins Gegentheil verkehrt. Erſt 
als bei der Nachwahl im Frühjahre ſich ohne Agitation ein paar 
tauſend fortſchrittliche Stimmzettel zuſammenſanden, ſteckten die 
Nationalliberalen, die freilich zum Landtage, wo Erfurt allein 
wählt, den Dr. Max Weber, nationalliberaler Farbe, durchbrach⸗ 
ten, die Oppoſitionsfahne — gegen die Fortſchrittspartei auf; 
jetzt haben ſie kurz vor dem Parteitage einen nationalliberalen 
Verein gebildet und ſind höchſt entrüſtet, daß dieſes Stillleben, 
welches den in Würtemberg durch Hölder und Genoſſen angebahn⸗ 
ren Zuſtand noch übertrifft, von der Fortſchrittspartei geſtört 
wird, und man ſie hindern will, den Miniſter Lucius zu 
wählen. a 

— Dem Generalfeldmarſchall Grafen Molke iſt vom Kai⸗ 
ſer Franz Joſeph zu ſeinem Geburtstage folgendes Telegramm 
zugegangen: „Der Kaiſer von Oeſterreich dem Generalfeldmarſchall 
Grafen Moltke. Empfangen Eure Exzellenz an dem heutigen Feſttage 
als Zeichen meiner freundſchaftlichen 2 0 und der hochachtungs⸗ 
vollſten Zuneigung auch meinen herzlichen Glückwunſch. Mögen Ihnen 
noch viele Jahre ungetrübter Geſundheit und erfolgreichen Wirkens 
von der Vorſehung beſchieden bleiben. Franz Joſeph.“ 

— Die offiziöſe Meldung, daß in der Reichskanzlei 
des Fürſten Bismarck ein neuer Hilfsarbeiter Platz 
finden ſollte, deſſen Aufgabe es wäre, in Behinderungsfällen den 
Vorſteher, Geheimrath Tiedemann, zu vertreten, wird jetzt von 
berliner Blättern dahin ergänzt, daß Graf Wilhelm 
Bismarck für dieſe Stelle auserſehen ſei. Demnach wäre 
die Abſicht aufgegeben, den Grafen Wilhelm Bismarck bei 
der Verwaltung eines Landrathsamtes ſich im praktiſchen 
Dienſte üben zu laſſen. In früheren Zeiten war, wie man ſich 
erinnern wird, Graf Herbert Bismarck der Amanuenſis feines 
Vaters. 

— Anleihe. Retourwaaren. Signal vorrichtung en. 
Der „Reichsanzeiger“ publizirt folgenden kaiſerlichen Erlaß, be⸗ 
treffend die Aufnahme einer Anleihe, vom 13. Oktober 1880: „Auf 
Ihren Bericht vom 10. d, M. genehmige Ich, daß auf Grund der 
nachgenannten Geſetze: 

a. vom 9. Juli 1879, betreffend den Bau von Eiſenbahnen von 
Teterchen nach Diedenhoſen und von Buchsweiler nach Schweig⸗ 


Nur | 


aus umfangreichſten Kreis feines Geſchäftskreiſes. 


haufen, ſowie den Ausbau des zweiten Geleiſes y; 
S Teterchen und Hartgarten⸗Falk (Reichs ey 


eſtimmunge 
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but 
ung erden. Dem Reich bleigy el 
vorbehalten, die im Umlauf befindlichen Schuldverſchreibun 5 
Einlöſung gegen Baarzahlung des Kapitalbetrages binnen Se 
ſetzlich feſtzuſtellenden Friſt zu kündigen. Den Inhabern der ig 
verichrerbungen ſteht ein Kündigungsrecht gegen das Reich nicht 
Ich ermächtige Sie, hiernach die weiteren Anordnungen zu tre A 
die Reichsſchuldenverwaltung mit näherer Anweiſung zu veria 
Dieſer Mein Erlaß iſt durch das Reichs⸗Geſetzblatt zur Hi de 
Kenntniß zu bringen. Baden-Baden, den 13, Oktober 1880, WI 1 
von Bismarck.“ — Der Reichs- u. Staats⸗Anz.“ enthält h 
noch folgende Mittheilungen: Nach einer Zirkularperfügung des ei 
Miniſters vom 20. Auguſt d. J. find die Prooinzial-Steyerbign 
ermächtigt worden, in das Ausland verſandte, aber nicht in die g 
der Adreſſaten gelangte Poſtſtücke (Retourwaarerh gay 
Wiedereingang bereits bei der Eingangszollſtelle in den freien To 
ſetzen zu laſſen, wenn denfelben eine poſtamtliche Befcheinigum, 
lautend beigegeben wird, daß ſie während ihrer Beförderung 0 
unterbrochen im Gewahrſam der Poſt reſp. der Eiſenbahn fe 
haben. Dieſe Abferkigungsweiſe tritt, nach einem Zirkularerlaß 
Finanz⸗Miiſters vom 3. d. M., für derartige Poſtſtücke auch 
ein, wenn dieſelben nach der poſtamtlichen Beſcheinigung ununterby, 
im Gewahrſam der Zollverwaltung verblieben find. — Mi EN 
mung des Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amtes hat der Minister der diem 
Arbeiten die durch Erlaß vom 3. Juli d. Y. feſtgeſetzte Friſt fi 
Ausführung der durch Beſchluß des Bundesraths vom 10. Jun 
— betreffend Aenderung und Ergänzung der Beſtimmungen in] 
ſchnitt IIb. der Signalordnung für die Eiſenbahnen Qu 
lands — angeordneten Signalvorricht ungen bis zum J. 
1881 verlängert. 5 a 
— Nach einer Mittheilung der „Weſer⸗Zeitung“ jul 
Reichsamte des Innern eine beſondere Abtheilg 
für die Handels angelegenheiten eingetichte 
den, welche indeß bis zur Bewilligung der erforderlichen Y 
durch den Reichstag nur einen proviſoriſchen Charakter | 
würde. Wie weit die Nachricht begründet ſein mag, ent 
vorläufig der Beurtheilung. Im Reichsamt ſind auß 
Staatsſekretär nur noch ein Unterſtaatsſekretär, fecha worry 
Käthe und drei ſtändige Hilfsarbeiter beſchäftigt. Die Haff 
angelegenheiten, zu denen man doch auch Bank-, Verſichen 
und Eichweſen, die Angelegenheiten des geiſtigen Gigenthum 
der Patente, die See⸗ und Flußſchifffahrt und endlich 
werbe⸗Angelegenheiten zählen muß, bilden gegenwärtig 


el 


Gegenſtände des Reſſorts würden nicht ausreich | 
Abtheilung zu beſchäftigen. Wenn die Errichtung 
abtheilung wirklich geplant wird, ſo kann es nur in 
geſchehen, einen Theil der jetzt dem preußiſchen Handelsmi 
ohliegenden Geſchäfte dem Reichsamt zu übertragen 
aber handelt es ſich auch blos um die Beiſeiteſchiebung eich 
Perſönlichkeiten, die für die neueſten Projekte der Reichen 
nicht das richtige Verſtändniß beſitzen. 
— Zwiſchen der deutſchen und engliſchen 
gierung hat in den letzten Wochen — wie die ya 
wiſſen will — ein augenſcheinlich lebhafter diplomatiſcher de 
ſtattgefunden, welcher ſich auf die orientaliſche Qu 
bezog. Zweifellos darf die gemäßigtere Haltung Englands 
ein Reſultat diesſeitiger Vorſtellungen angeſehen werden.! 
will wiſſen, daß eine Annäherung Englands an Oeſterrei 
Thatſache ſei. Der großbritanniſche Botſchafter am diess 


Breslauer Briefe. 


Breslau, den 25. Oktober. 

„Ach, Unſchuld, ach, Unſchuld! Wie reizend biſt Du!“ 

Es iſt doch eine ſchöne Sache um das Gefühl, zu wiffen, 
daß man Niemandem Unrecht zugefügt habe und Niemandem 
Unrecht thun wolle. Windthorſt und Aujuſt, die beiden inter⸗ 
eſſanteſten Hexenmeiſter des Parlaments und des Zirkus, können 
in der Seligkeit dieſes Gefühls der Unſchuld ſchwelgen. Windt⸗ 
horſt ſeiner eigenen Ausſprache auf der hieſigen Katholiken⸗Ver⸗ 
ſammlung zufolge, daß er allen Menſchen und Parteien mit 
gleicher Liebe und Sanftmuth begegne und ſo gar — gar nichts 
Schlimmes im Schilde führe, und Aujuft nach dem Ausſpruche 
des hohen Gerichts, das ihn von der Anklage der Körperverletzung 
freiſprach. Ich glaube, ſo wenig paſſend auf den erſten Augen⸗ 
blick auch die Zuſammenſtellung dieſer beiden berühmten Namen 
iſt, es ergeben ſich bei einiger Betrachtung doch mancherlei Be⸗ 
rührungspunkte. Werden die Landes vertreter im Reichstage und 
Abgeordnetenhauſe nicht am meiſten durch die Reden der kleinen 
Exzellenz zur Heiterkeit angeregt? Und weiß nicht auch Aujuft 
im Zirkus dem leichtgläubig jauchzenden Galleriepublikum ſeine 
Wippchen vorzumachen? f y 

Unſchuldig ift alle Welt! Die Ultramontanen find die fried- 
fertigſten Geſchöpfe der Erde und die Landesverſammlung der 
ſchleſiſchen Konſervativen predigt es in Reden von erſchreckender 
Länge in alle Welt hinaus: die Konſervativen allein ſeien an 
der ſchlechten Geſchäftslage unſchuldig. 

Alle Welt betheuert ſeine Unſchuld, nur die hieſigen Liberalen, 
welche von allen Seiten als die „Karnickel“ hingeſtellt werden, 
beeilen ſich gar nicht, ſich zu rechtfertigen und überlaſſen ohne 
Kampf den Gegnern das Terrain. Ob aus Siegesgewißheit oder 
aus Gleichgültigkeit? Uebrigens munkelt man in eingeweihten 
Kreiſen von einem für den November in Ausſicht genommenen 
Parteitage wenigſtens der Fortſchrittspartei Schleſiens. 

Aber die Liberalen haben doch nach Ausſpruch 
konſervativer Redakteure — die Macht des Inſerats für ſich. 
Trauernd ſieht der Häuptling des „Schleſiſchen Morgenblattes“ 


auf die wenigen Spalten ſeines Blattes, welche Annoncen ent⸗ 
halten, rechnet ſeufzend mehr denn die Hälfte als nicht honorirte 
ab und ſiehe! — ſein Auge umflort ſich — faſt gar Nichts blieb. 
Nicht bedenkt er, daß, nach Abzug der Freiexemplare ſein Blatt 
faſt ganz unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheint; er giebt 
der liberalen Preſſe die Schuld und malt ſich im Geiſte aus, 


wie ſchön es wäre, wenn der Staat „die Monopoliſirung des 


Inſerats“ in die Hand nähme. Wehe, Morgenzeitung! Du 
würdeſt Sonntags zur Weihnachtszeit nicht wie ein dicker Band 
vor Deinen Leſern erſcheinen. In Deinen Spalten würde „vor 
100,000 fachem Hoch die Roſenthalerſtraße nicht mehr wackeln“ 
und keine alte Jungfer würde in Dir nach ihrem verlorenen 
Lieblinge, dem „Affenpintſcher Lulu“, ſeufzen. Vorbei wäre es 
mit Deiner Herrlichkeit; der Staat ließe die Sonne ſeiner Huld 
nie Dir, wohl aber dem „Schleſiſchen Morgenblatte“ leuchten 
und die 15,000 Mark, welche ein hieſiger Induſtrieller in dieſer 
Winterſaiſon für Reklamen und Inſerate ausgiebt, würden voll⸗ 
ſtändig denjenigen Organen zu Gute kommen, welche für Innungs⸗ 
zwang und Glaubenszwang und Vertheuerung des Brotes warm 
und feurig einſtehen. 

15,000 Mark für Inſerate! Man frägt ſich verwundert, 
ob der Mann denn allein dieſe Speſen verdienen kann! — Aber 
gleichviel, dieſes hübſche Sümmchen zeugt von echt großſtädtiſchen 
Verhältniſſen und dafür muß der Lokalpatriot dankbar ſein. 
Ebenſo ſorgen eine Reihe von Ladeninhabern der inneren Stadt 
dafür, daß Breslau dem Fremden imponire. Wir haben ſchon 
mehrere Firmen, welche ganze Häuſer einnehmen und deren Eta⸗ 
bliſſements beſonders Abends durch unzählige Flammen erleuchtet 
einen prächtigen Eindruck machen. Elegante Kleidungsſtücke locken 
zum Kauf und ſchwer wird die Wahl unter den ausgelegten 
Schönheiten. 

Der Bedarf an Kleidern hat ſich mit der ſchnell wechſeln⸗ 
den Mode bei beiden Geſchlechtern unſtreitig vermehrt. Wer es 
ſich nur irgend leiſten kann, ſchafft ſich zu jeder Saiſon Neues. 
Das Alte fliegt in die Rumpelkammer, um dort zu vermodern, oder 
wandert zum Trödler, der einen Spottpreis dafür zahlt. Es 


ſcheint daher nicht unwichtig, die Frage einer näheren Betrach⸗ 


tung zu unterziehen: „Was machen wir am rationelſten 
abgelegten Kleidern?“ Ließe ſich nicht ein Rieſenmagaſt 
alte Kleidungsſtücke errichten, in das jeder Begüterte jet 
malige Hülle hineinliefert? Man könnte damit die Bettler! 
los bekleiden. Freilich müſſen ſich die Gegenſtände m0 
einem gewiſſen reputirlichen Zuſtande befinden, weder der 
lichkeit allzuſehr entſagt haben, noch dem Winde und Well 
bereitwillig Zutritt in ihr Inneres geſtatten. hi 

„Der Rattenfänger von Hameln“ — Neſtler's Oper — gig! 
Tage im Stadttheater mit Erfolg in Szene. Es iſt eine eigen 
liche Erſcheinung, daß Dichter, Componiſten und Balletmeill 
gleichzeitig eines Stoffes bemächtigt haben, der Jahrhundert 
Störung geruht. Sollte auch dies „ein Zeichen der Zell“ 
Sollte es eine Allegorie gegen die Sozialdemokratie de 
welche ebenfalls die großen Kinder, das Volk aus der 6 
der ruhigen Staatsfreundlichkeit, hinauslockt an den Beth 
Anarchie, der ſich plötzlich aufthut und Alles verjejlingt. „A 
fänger“ ſpielt jetzt jede politiſche Partei. Gewiſſe Staate 
locken mit ſozialen Plänen und die Kandidaten für MI 
bevorftehenden Stadtverordnetenwahlen locken mit große 
ſprechungen. Natürlich find die Letzteren alle unſchuldig Al 
was ihren Wählern an der bisherigen Verwaltung nicht g 
hat; ſie werden es ſchon beſſer machen! \ 

Die Hauptneuigkeit des Tages aber — weit wichtig 
Parteiverſammlungen und Stadtverordnetenwahlen — 
Nachricht: „Die Patti kommt!“ Am 11. November 
Diva mit ihrem unbedeutenden Rieſenanhängſel, Signor M 
erſcheinen, und ſchon heute iſt das Stadttheater, in welchem fied Al 
einmal auftreten wird, ganz ausverkauft. Ob aber Direkt 
mann trotz der enormen Eintrittspreiſe (15 Mark Parque 
verdienen wird, iſt bei der garantirten Honorarhöhe von I 
Franks für das Ehepaar doch noch fraglich. 8000 Dal 
einen Abend! Giebt es ein Kapital auf der Erde, wel 
viel Rente bringt, wie die Stimme der Adeline? Plaul 
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el, A vor Kurzem, und zwar zu mehr⸗ 
beim Fürſten Bismarck in Friedrichsruh. 


erlich ie die „Wochen⸗Korreſpendenz der 
: ſchen Reichs⸗ und freikonſervativen 
| % mittheilt, iſt bie Wiedereinbringung der Jag De 
Mor! ng in den Landtag aufgegeben worden offenbar — 
ni die freikonſervative „Poſt“ — will die Staatsregierung 
ö mein chein vermeiden, Tendenzen, wie ſie im Vorjahre in 
| fe den paus-Rommilfton hervorgetreten find, auch nur den 
de gr Vorſchub zu leiſten. Daß neue kirchen⸗po⸗ 
e Vorlagen vorerft nicht zu erwarten find, war 
Beil Urtheilenden von vornherein klar. Entgegengeſetzte An⸗ 
bg en beruhten, der „Poſt“ zufolge, auf einer durch die 
paró der kirchen⸗politiſchen Kämpfe des Sommers allerdings 
Leg n Verkennung der Stellung der Staatsregierung. — 
Far der zitirten „Wochen⸗Korreſpondenz“ wird in der bevor⸗ 
Maó nden Seſſion der Löwenantheil dem Miniſter 
| e Innern zufallen. Das Kompetenzgeſetz, die Novellen 
IN Boris und Provinzialordnung, fowie Kreis⸗ und Provinzial⸗ 
nz für Poſen, Schleswig⸗Holſtein und Hannover bilden 
a ftattliche Reihe geſetzgeberiſcher Arbeiten. Ihnen ſchließen 
b die Vorlagen des Finanzminiſters an Bedeutung zu⸗ 
oi an. Neben dem Etat, deſſen Gewicht durch die Erweite⸗ 
e des Eiſenbahn⸗Etats in Folge der vorjährigen Verſtaat⸗ 
oa noch erheblich geftiegen ift, dürfte er, ſoweit bekannt, den 
gun zur Reform der direkten Steuern in Preußen nicht blos 
orm einer Denkſchrift darlegen, ſondern auch die betreffenden 
sehe theilweis, insbeſondere bezüglich der Betheiligung der 
domme an den Erträgen der Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
Jon jetzt und in Erwartung des Abſchluſſes der Steuer⸗Reform 
eich vorlegen. (Letzteres haben wir ſchon geſtern als bevor⸗ 
chend mitgetheilt und mit den bevorſtehenden Reichstagswahlen 
Verbindung gebracht. Red. der „Pos. Ztg.“) a 
die Stärke der einzelnen Fraktionen im Ab⸗ 
zordnetenhauſe itt augenblicklich folgende: Konſervative 
Zentrum 98, Nationallibergle 87, Freikonſer⸗ 
pe 52, Fortſchrittspartei 37, Polen 19, bet keiner 
i „Wild“ find die aus der nationalliberalen Fraktion 
getretenen 14 Abgg. Beiſert, Berling, Drawe, v. Hänle, Kieſchke, 
Mever⸗Breslau, Platen, Rickert, Sachſe, Seyffarth, Struwe, Dr. 
¡lentus, Vollerthin und Weißermel. Ferner die 4 Miniſter Bitter, 
if Eulenburg, v. Samete und v. Puttkamer, die Abgg. Beyer, von 
bium⸗Dolffs, Dr. Falk, v. Köller, Kryger, Laſſen, Dr. Löwe (Bochum), 
Guowig, v. d. Marwitz, Dr. Petri, Cattich, Schmidt - Stettin. 
ledigt find zur Zeit 3 Mandate, Breslau⸗Neumgrkt für den 
ſorbenen Abg. Schellwitz Bochum⸗Dortmund für den Abgeordneten 
une und Marienwerder für den Abg. Herwig. Seit dem Schluſſe 
gende Veränderungen im 
onalbeſtande des Abgeordnetenhauſes eingetre⸗ 
ewählt für den verftorbenen Abg. Dr. Fackeldey 
ees: Amtsrichter Fritzen (Zentrum), für den ver⸗ 
benen Abg. Fritſch (Natlib.), Stadt Halle, Gutsbeſitzer Sombart 
Matlib.), für den verſtorbenen Abg. Dr. Techow (Natlib.), Frankfurt 
Syndikus Beiſert Ce für den Abg. v. Sybel Matlib.), 
rg, Kommerzienrath Liſtemann, für den Abg. Fach (Zen: 
reis Damm⸗Pönn, Fabrikant Nels (Benrrum); wiedergewählt 
r freikonſervative Landrath Schneider (Züllichau). 
— Die „Kreuz⸗ Ztg.“ bringt eine lange Betrachtung 
die Verſammlung der Konſervativen und 
der Ultramontanen in Breslau, in welcher 
erbrtert, was beide Theile trennt und was fie vereinigt. Sie 


a 

mt zu dem Selufjfe: | 

„Trotz aller Gegenſätze, wie fie auf früheren Verſammlungen der 
rumsanhänger und zum Theil auch in Breslau den Grundſätzen 
Konservativen gegenüber noch zum Ausdruck gelangten, wollen wir 
it in Abrede ſtellen, daß die breslauer Rede des Herrn Windthorſt 
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Fall zu Fall ein Zufammenwitken zwiſchen Zentrum und Konſer⸗ 
vativen möglich fein, vielleicht noch nicht ganz aufgegeben iit. Dieſes 
Ergebniß ziehen wir aus den Verſammlungen der „ſchleſiſchen Katho⸗ 


liken“ und der ſchleſiſchen Konſervativen in Breslau.“ 

— Quem Deus perdere vult, dementat; wen Gott ver⸗ 
derben will, dem raubt er den Verſtand. Je näher die par⸗ 
lamentariſche Saiſon rückt, deſto deutlicher wird es, daß die 
Parteiverſchiebung ſich kaum auf die liberale Sezeſſion beſchrän⸗ 
ken wird. Die ſchon vor längerer Zeit zuerſt von der offiziellen 
„Wochenkorreſpondenz der freikonſervati⸗ 
ven Partei“ ausgeſprochene Behauptung, daß ein Ab⸗ 
ſchwenken der hochkirchlichen Elemente aus 
der konſervativen Partei bevorſtehe, ijt zwar 
von uns ſehr bezweifelt worden. Jetzt aber, wo in 
ganz zutreffender Konſequenz dieſes Dementi's die „N. A. Z.“ dem 
Gedanken Ausdruck giebt, daß, um ſich nicht als hierarchiſch⸗ 
feudale Partei unmöglich zu machen, die Konſervativen ihre 
Einheit nur bewahren könnten, wenn Politik und Theologie 
auseinander gehalten werden, erklärt der „Reichsbote“, das 
eigentliche Organ der hierarchiſch⸗feudalen Elemente, daß er um 
dieſen Preis die Einheit der Partei nicht möge, und warnt die 
Konſervativen ſeiner Richtung, dieſen „Sirenengeſängen“ zu 
folgen. Wie tief die Spaltung im konſervativen Lager durch 
die Verquickung von Theologie und Politik geworden iſt, geht 
daraus hervor, daß der „Reichsbote“ in dem Vorſchlage der 
„N. A. 3.“ den Keim wittert, welcher binnen Kurzem unſere 
ganze Politik mit „naturaliſtiſchem, antichriſtlichem Liberalismus“ 
überwuchern laſſen würde. Daß bei ſo tiefgehender Spaltung 
eine völlige Trennung nicht lange ausbleiben wird, iſt allerdings 
nicht unwahrſcheinlich. 

— Vor Jahresfriſt wurde im Rheinland eine 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft gegründet, die 
den Zweck hatte, auch in Sachen der Verſicherung, zunächſt der 
Feuerverſicherung, das katholiſche Volk von den ver⸗ 
haßten Liberalen und Ketzern zu emanzipiren. Gleich zu Anfang 
erhob ſich aber unter den Gründern heftiger Streit; einer der 
Hauptführer, Herr v. Schorlemer⸗Alſt, der als beſonders wirth⸗ 
ſchaftskundig Geprieſene, wollte die Geſellſchaft durchaus auf dem 
Gegenſeitigkeitsprinzip errichtet wiſſen, während die Anderen be⸗ 
ſchloſſen, die Liberalen „mit ihren eigenen Waffen zu ſchlagen“ 
und eine Aktiengeſellſchaft zu gründen. Letztere Partei erhielt 
die Oberhand, Herr v. Schorlemer⸗Alſt ſchied grollend von dannen, 
und es wurde die Feuerverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft Rheinland“ in Neuß mit einem Grundkapital 
von 3 Millionen Mark, eingetheilt in 2000 Aktien von je 1500 
Mark, gegründet, worauf 20 Prozent eingezahlt wurden. Zum 
Leiter der Geſellſchaft wählte man Herrn Dr. Röckerath. 
Wie dieſe neue Geſellſchaft nun ihre Miſſion ad majorem dei 
gloriam erfüllt, geht am Klarſten und Deutlichſten aus folgender, 
von ihr in der jüngſten Zeit erlaſſenen und von einem Korre⸗ 
ſpondenten der „Trib.“ mitgetheilten Publikation hervor: 

„Die Geſellſchaft „Rheinland“ errichtet nach Diözeſen abge⸗ 
grenzte Verſicherungsverbände für katholiſche Kirchen, Geiſtliche, Klöſter 
und ſonſtige Inſtitute kirchlichen Charakters. Alle denfelben gehörige 
oder von ihnen benutzte Immobilien und Mobilien können für dieſe 
Verbände angemeldet werden. Ebenſo können die bei der Geſellſchaft 
„Rheinland“ bereits beſtehenden Verſicherungen ähnlicher Art ihnen 
nachträglich beitreten. Policen über ſolche von den zuſtändigen Organen 
für genannte Geſellſchaft angenommene Verbandsverſicherungen tragen 
einen beſonderen Vermerk und genießen die folgenden Vergünſtigungen: 
1) Von den Prämien, welche der jedesmaligen Gefahr entiprechend und 
mindeſtens ebenſo billig normirt werden ſollen, wie es von Seiten der 
ſoliden Konkurrenz bisher geſchehen iſt und in Zukunft geſchehen wird, 
follen zehn Prozent unterſtützungsbedürftigen 
römiſch⸗katholiſchen Prieſtern zugewendet oder auf 
ſchriftliches Verlangen eventuell auch an die bezüglichen Verſicherten 
ſelbſt abgetreten werden. — 2) Außerdem nehmen die zu dieſen Ver⸗ 
bänden gehörenden Verſicherten in gleicher 
an dem Gewinnergebniſſe der Geſellſchaft Aheinland⸗ gemäß 


§ 42 


Weiſe wie alle übrigen 


des Ge aftsſtatuts und der in 
Sen n ae 5 i > 
ie Berechnung und Auszahlung des vorerwähnten zehnprozenti 

sdmeenentbels erfolnt, fobalb derselbe 590 SE bell feen 
aber am Schluſſe eines jeden Kalenderjahres und zwar, fo lange 
die kirchlichen Wirren fortbeſtehen, für jede 
Diözeſe an ein Komits von ſechs Perſonen welches über die Verwen⸗ 
dung das Geeignete veröffentlichen wird. Dieſe Komite's follen in der 
Weiſe zuſammengeſetzt werden, daß drei Mitglieder aus dem Diözeſan⸗ 
Klerus von dem Aufſichtsrathe der Geſellſchaft gewählt werden, wäh⸗ 
rend die drei übrigen Mitglieder jedesmal für ein Jahr von den 
Kirchenvorſtänden dreier am Verbande betheiligten Gemeinden deputirt 
werden. Die betreffenden Kirchengemeinden werden durch das Loos 
feſtgeſtellt. Die Vorſtände von } 
kirchlichen Charakters find bei der Verloofung mit zu berüdiichtigert. 
4) Dieſe Romité'3 werden neben der Abrechnung mit „Rheinland“ 
und der Verwendung verfügbarer Gelder auch eventuelle Vorſchläge 
zur Weiterentwicklung der Verbände, welche entweder an fie dire 
gerichtet oder ihnen von der Geſellſchaft „Rheinland“ vorgelegt wer⸗ 
den, erledigen.“ 


Lehrreich iſt dieſes Vorgehen, das wieder zeigt, wie wenig 
wählerisch der Ultramontanismus in den Mitteln iſt, wenn es 
ſich ihm darum handelt, auf Koſten der Bevölkerung ſeine Par⸗ 
teiziele zu verfolgen. 

— Die in letzter Zeit wieder erſchreckend und gerade auf 
Staatsbahnen ſich häufenden Unglücksfälle geben 
der angekündigten glänzenden Lage des Eiſenbahn⸗Etats 
im Voraus einen dunkeln Hintergrund, und es iſt ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß die allgemeinen Zuſtände der Verwaltung, auf welche 
jene aufregenden Vorkommniſſe doch immer mehr oder minder 
zurückgeführt werden müſſen, alsbald im Abgeordnetenhauſe Ge⸗ 
genſtand einer eingehenden Diskuſſion werden. Es ſind, wie das 
„Berl. Tagebl.“ hervorhebt, vor Allem drei Dinge, auf welche 
ein ſcharfes Augenmerk zu richten ſein wird. An erſter Stelle 
kommt dieallgemeine Organiſation der Staats⸗ 
eiſenbahn⸗Verwaltung in Betracht, welcher von ſach⸗ 
kundiger Seite in hohem Grade bureaukratiſche Vielſchreiberei 
und praktiſche Ungelenkigkeit vorgeworfen wird. Bekanntlich iſt 
nach der neuen Einrichtung die Bahnunterhaltung und Betriebs⸗ 
verwaltung in die Hände der ſogenannten Betriebsämter gegeben, 
eine Einrichtung, deren an ſich ſchon fragwürdiges Vorbild in 
Baden ſofort durch übermäßige Ausdehnung dieſer Verwaltungs⸗ 
bezirke verſchlimm⸗beſſert iſt. Die 10,106 Kilometer der vor dem 
1. Januar d. J. in Staatsverwaltung befindlichen Bahnen ſind 
unter 7 Direktionen und 38 Betriebsämter vertheilt, ſo daß auf 
jedes im Durchſchnitt nicht weniger als 260 Kilometer oder 
nahezu 35 Meilen Bahnlänge kommen. In einzelnen Direktions⸗ 
bezirken ftellt ſich das Verhältniß noch ungünſtiger: die 2411 
Kilometer der Oſtbahn ſind auf 8 Betriebsämter, alſo durch⸗ 
ſchnittlich mit über 300 Kilometer oder 40 Meilen, die 1636 
Kilometer der Eiſenbahndirektion in Frankfurt auf 6 Betriebs⸗ 
ämter mit je 273 Kilometer oder 36 Meilen vertheilt. Dazu 
kommt, daß die eigentlich zur ausführenden Verwaltung beſtimm⸗ 
ten Bahn⸗ und Betriebsinſpektoren (doch aus keinem anderen 
Grunde, als um Beamte zu ſparen) vielfach zugleich als Hülfs⸗ 
arbeiter bei den Betriebsämtern verwendet werden und hier Ver⸗ 
fügungen auf dem Papier erlaſſen müſſen, ſtatt an Ort und 
Stelle Material und Perſonal in unabläſſiger Aufſicht zu halten. 
Ein zweiter Punkt iſt, daß an die Spitze vieler Be⸗ 
triebsämter ehemalige Regierungsaſſeſſo⸗ 
ren geftellt find, welche von dem wirklichen Betrieb 
keine blaſſe Ahnung haben, alſo im günſtigſten Falle ihre Arbeit 
auf die ihnen zugeordneten Baubeamten abwälzen. Die 
hieraus für die letzteren entſtehende Ueberbürdung ſteht genau im 
umgekehrten Verhältniß zu der Beſoldung, welche für ſie bei 
gleichem Lebensalter durchweg eine beträchtlich geringere iſt. 
Endlich iſt ein Punkt, der die größte Aufmerkſamkeit verdient, 
die Behandlung derjenigen Beamtenklaſſen, 
von welchen Leben und Geſundheit des Pu⸗ 


lervative Anklänge hatte, ſo daß die Hoffnung, es werde von 


Die Wölfin vom Kapitol. 


Durch die italieniſchen Blätter geht ſeit einigen Tagen eine 
ige Mär: die Ewige Stadt iſt von einem ſchweren Unglücks⸗ 
betroffen worden, und zahlreiche Thränen vermehren die Flu⸗ 
en des ſchlammigen Tiberſtromes. Das traurige Ereigniß iſt die 
aſationsnachricht des Tages. Von der Piazza del Popolo bis 
ab an die Ruinen des Koloſſeums hört man ſeinen Wieder⸗ 
Ih die Piazza di San Pietro und das prächtige Macao, das 
it ſchönere Zeiten ſah, find die Zeugen desſelben . Wie 
le, was Rom bewegt, vom Kapitole ausgeht, oder doch mit 
ler glorreichſten Stätte der Entwicklungsgeſchichte der euro⸗ 
Üben Menſchheit in Verbindung ſteht, fpielt auch das neueſte, 
kaurige Ereigniß auf dem hiſtoriſchen Platze, der eine Welt 
iergehen und erſtehen jab, ohne auch nur einen Theil ſeines 
zereſſes zu verlieren. Auf dem Kapitole ereignete ſich ein dü⸗ 
ber Sterbefall. .. Sie haben ihn neulich gefühllos fortge: 
Men den kleinen Sprößling, welchen Mama Wölſin ihrem Gat⸗ 
nad mehrjähriger Ehe geſchenkt. Die unnatürliche Mutter 
Wit ihr Junges, das fie unter Schmerzen geboren, im Schlafe 

rückt, und Papa Wolf hat demſelben beſtialiſch und wild, als 
des Morgens hungrig aufſtand, zum mageren Frühſtücksſchmaus 
u Füßchen abgebiſſen. Rom erbebt in Zorn und Schmach, daß 
eh ſolch unnatürliches Verbrechen ſich ereignen konnte in ſeinen 
ligen Mauern, ungeſtraft, ungeſühnt. Senatus populusque 
omanus, dieſe berühmte Inſchrift ziert das Haus, in welchem 
$ greuliche Verbrechen begangen wurde, und der biedere Marc 
rel hält davor hoch zu Roß feine Wache. Allein Marc Aurel 
ud der Senat mit dem römischen Volke vermochten das Ver⸗ 
echen nicht zu verhindern . . es wurde vollbracht unter ihrer 
geugenſchaft und da Geſchehenes nicht mehr rückgängig gemacht 
Werden kann, blieb nichts Anderes übrig, als den verſtümmelten 
hibeinigen Leichnam dem Schoße der Erde zu überantworten. 
die kleine Wölfin wurde zu Grabe getragen und ruht jetzt 
th derſelben Erde, welche die Gebeine zahlloſer Märtyrer des 
Glaubens umſchließt, und die auch die Seipione, Catone und 
Gijaven umfangen hätte, würde man in früheren Zeiten nicht 


ungerecht gegen die Mutter Erde ihr zu Gunſten der verzeh⸗ 
renden Flammen dasjenige vorenthalten haben, was ihr nach 
kanoniſchem Rechte gebührt: die Leichen ihrer Söhne. 
Von einem großen Volke betrauert zu werden, iſt ſchön, des 
Strebens und der Arbeit eines Menſchenalters werth, und ein 
Grab in römiſcher Erde iſt, wenn man dem Altmeiſter Goethe 
Glauben ſchenken darf, das Einzige, was mit einem frühen Tode 
verſöhnen kann. Die Todte vom 8. Oktober hat es erreicht! 
Trotz ihrer Jugend ſteht das Volk der erſten Stadt der Welt 
trauernd an ihrem offenen Grabe und ſie ruht in der dreifach 
geheiligten Erde der ewigen Roma. Ihr Andenken wird fort⸗ 
dauern, und der pompöſe Leichenſtein, der Dasjenige, was von 
ihr ſterblich und ungenießbar war, markiren wird, wird die 
imponirende Inſchrift tragen: 8. P. Qu. R. Derjenige, der 
die römiſchen Verhältniſſe nicht kennt, wird verwundert fra⸗ 
gen: Woher die Anfregung bei dem Grabe einer Wölfin? 
Nun, dies iſt bald aufgeklärt: Die Wölfin des Kapitols iſt 
die Tochter Roms, der Liebling der Stadt, wie einſt deren 
Ahnen der Schutz und Schirm des unſterblichen Gründers der 
Stadt waren; ihre Kinder find ſomit Angehörige der Fa⸗ 
milie Roms, und ſo unnatürlich wie Papa Wolf, der nicht 
einmal das linke Bein ſeiner Tochter ſchonte, iſt die ewige 
Stadt nicht. 


Seit uralten Zeiten wird auf dem Kapitol eine Wölfin auf 


Koſten des römiſchen Volkes erhalten. Die Wölfin gehört zum 
Kapitole, wie der tarpejiſche Felſen zu den Strafvollzugsmitteln 
des alten römiſchen Rechtes, und ebenſowenig, wie man Marc 
Aurel von dem Pferde, auf welchem er ſeit ſiebzehnhundert 


Jahren fibt, abwerfen kann, kann man die Wölfin vom Kapitole 


entfernen; ſie gehört dazu, ſie iſt ein Theil des Kapitols, ohne 
den man ſich das Ganze kaum vorſtellen kann. An jenem Ab⸗ 


hange des kapitoliniſchen Berges, welcher nach der Sage der un⸗ 


mittelbare Zeuge für die Rettung Roms durch das Geſchnatter 
der Gänſe war, befindet ſich ſeit uralten Zeiten die Burg der 
Wölfin. Inmitten einer prachtvollen Gartenanlage hauſt der 
Schützling der Stadt, der zugleich ihr Sinnbild iſt, dort in einem 
komfortabel eingerichteten Käfig, den ganzen Tag von der Jugend 


Roms umringt und gehätſchelt. Die Nahrung der Wölfin wird 
vom römiſchen Volke beſtritten, ihre Unterhaltungskoſten bilden 
einen Theil des Budgets der Ewigen Stadt, und nie fiel es 
einem Stadtvater bei, an dieſer Poſt zu mäkeln. Und auch die 
Bevölkerung macht ihren Vertretern keinen Vorwurf aus der 
Munificenz, mit welcher die Wölfin behandelt wird. f 

Selbſt in den ſchlimmſten Tagen, die Rom zahlreicher als 
irgend eine andere Stadt ſah, da das „povero popolo“ die Re⸗ 
gierenden lärmend und rebellirend verantwortlich machte für die 
Stiefel, die es nicht trug, und das Brot, das es nicht aß, da 
der Pöbel das Kapitol ſtürmte, um alles Beſtehende umzuſtürzen, 
wurde die Wölfin mit ihrem Budget verſchont. Keine Ausgabe 
für dieſelbe war den wechſelnden Regenten zu hoch: Demagogie 
und Papſtthum, Guelfen und Ghibellinen hielten ſie gleich in 
Ehren und ſelbſt die Invaſion reſpektirte fie. 

In der Geſchichte der Ewigen 
ein einzigesmal, daß ein Attentat gegen den vierbeinigen Lieb⸗ 
ling Roms unternommen wurde. Zur Zeit der Herrſchaft Cola 
di Rienzi's wurde derſelbe ruchlos vergiftet. Man forſchte nach 
dem Thäter, allein vergeblich. Doch der „Letzte der Tribunen“ 
konnte feiner Polizei unmöglich das Armuthszeugniß ausftellen 


That der Strafe zuzuführen. Cola di Rienzi denunzirte die — 
Ariſtokratenpartei als die Mörder der Wölfin und verſprach 
Rache, Sühne, Strafe. 
kanntlich liebte, alle Größen des Alterthums zu kopiren, hatte, 
als er die ariſtokratiſche Verſchwörung gegen die Wölfin dem er⸗ 
ſtaunten Volke entdeckte, ſeinen Demoſthenes⸗Tag. Wie der 


Feldzuges gegen Philipp von Macedonien überzeugen wollte, in⸗ 
dem er die berühmten Worten in die Maſſen rief: „Ich ſchwöre 
es bei Jenen, die bei Marathon gefallen!“, ſchwur auch der 
Letzte der Tribunen den Colonnas und deren Alliirten Rache 
„bei der Wölfin, die ſie ſchnöde vergiftet!“ ö 
Cola di Rienzi's hat ſich kein Attentat auf die Wölfin wieder⸗ 


Hülle und Fülle darbrachte, trotzdem man Alles that, um ihm 


löſtern und ſonſtigen Inſtituten 


Stadt ereignete es ſich nur 


laſſen, daß es ihr unmöglich geweſen fei, eine ſolch frevelhafte 


Der phantaſtiſche Tribun, der es be⸗ 


große Grieche ſeine Landsleute von der Nothwendigkeit eines 


Seit den Tagen 


holt, allein trotzdem man dem Liebling Roms Leckerbiſſen in 


blikums am meiften abhängig if. Nach den 
neuen Organiſationsgrundzügen des Miniſters Maybach werden 
nämlich Bahnwärter, Weidenfteller, Portiers und Perrondiener, 
Nachtwächter, Schmierer, Bremſer und Heizer „mittelſt Dienſt⸗ 
vertrages im diätariſchen Verhältniß“ angeſtellt, um den Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß zu erſparen. Auch hier ſteht dann mit den 
verkümmerten Beſoldungen die Ausnutzung der Arbeitskraft im 
umgekehrten Verhältniſſe. Wie wäre es, wenn man über die 
Verhältniſſe dieſer Leute einmal eine Enquete anſtellte? Sie 
möchte wahrſcheinlich zu vielfach recht befremdenden Ergebniſſen 
führen. Der Gedanke wird bei der Berathung des Eiſenbahn⸗ 
etats jedenfalls angeregt werden, ob mit Erfolg, ſteht aber billig 
zu bezweifeln. ; 

— Es ſteht eine erhebliche Vermehrung ber 
Steuerbeamten zu erwarten. Von den verſchiedenſten 
Seiten werden Klagen laut, daß das vorhandene Berfonal für 
das Arbeitsquantum nicht ausreicht. So hat jetzt die Kauf⸗ 
mannſchaft von Magdeburg an den Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktor eine Vorſtellung gerichtet, in welcher über den 
Mangel an Steuerbeamten bei den dortigen Steuerabfertigungs⸗ 
ſtellen geklagt wird. : 

„Die Neueinführung von Eingangszöllen, heißt es, durch das 
neue Zolltarifgeſetz vom 15. Juli v. J. und nicht minder die Klaſſiti⸗ 
zirungen und Unterklaſſiftzirungen verſchiedener Waaren nehmen ſelbſt⸗ 
verſtändlich die amtliche Thätigkeit des Beamten bei der Kontrolle 
ganz anders in Anſpruch als früher; nichtsdeſtoweniger iſt von der ſo 
nothwendigen Vermehrung des Perſonals behufs Ueberwältigung der 
Mehrarbeit nicht die Rede, wenigſtens iſt uns von einer beſtimmten 
Vermehrung nichts Sicheres bekannt geworden.“ 

Die Erhöhung der Steuer und Zölle bringt alſo, wie 
wir ſtets vorhergeſagt, auch eine ſehr empfindliche Steigerung der 
Erhebungskoſten mit ſich. Nette Erleichterungen das! 

— Es iſt von mehreren Seiten die Frage aufgeworfen, 
warum die Ausführungsbeſtimmungen, das heißt 
die Inſtruktion zu dem Kirchengeſetz, betreffend den 
Ruhegehalt der emeritirten Geiſtlichen vom 


26. Januar d. J., noch nicht zur Verkündigung gelangt find. 


Wie man hört, ſchweben zur Zeit zwiſchen den betheiligten 
Reſſorts die Verhandlungen über die Einrichtung der mit dem 
1. April k. J. durch dieſes Geſetz nothwendig werdenden Klaſſen⸗ 
ſtellen. Sobald dieſe Verhandlungen, die nur eine innere Ver⸗ 
waltungsangelegenheit betreffen, beendet ſind, werden die Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen bekannt gemacht werden. 


— Es machte vor einiger Zeit ein gewiſſes Aufſehen, als 
bekannt wurde, daß über die Volksſchullehrer eine Art 
von „Konduitenliſten“ geführt werde, und es wurde viel 
hin und her geſchrieben, ob man es hier mit einer Neuerung 
oder mit einer beſtehenden Einrichtung zu thun habe. Thatſache 
iſt, daß die Schullehrer einer Beaufſichtigung unterliegen, die 
ſtrenger kaum gedacht werden könnte. Einem Korreſpondenten 
der „Voſſ. Ztg.“ in Weſtpreußen iſt eine „Inſtruktion für die 
weltlichen Lokal⸗Schulinſpektoren“ zu Geſicht gekommen, die einen 
vollgiltigen Beweis für die umfaſſende Beauffidtigung der Schul⸗ 
lehrer liefert. Es heißt in dieſer Inſtraktion unter Nr. 6 fol: 
gendermaßen: b 

„„Sie haben mit Strenge darauf, zu halten, daß die Lehrer 
nicht nur ihre Pflicht und Schuldigkeit in der Schule erfüllen, ſondern 
auch in ihrem ganzen Verhalten der ihnen anvertrauten Jugend und 
der Gemeinde mit gutem Beifpiele voranleuchten, in denjelben Liebe 
zum Vaterlande und Kaiſerhauſe erwecken und fördern und ihrem Eide 
in jeder Beziehung nachleben. Alle Uebertretungen, welche ſich ein 
Lehrer gegen unſere Verordnungen oder gegen die Geſetze des Staates 
und die Vorſchriften des Anſtandes zu ſchulden kommen läßt, haben 
Sie uns ungeſäumt zur Kenntniß zu bringen, ebenſo auch uns unver⸗ 
züglich Anzeige zu machen, wenn derſelbe den in unſerem Namen und 
Auftrage von Ihnen gegebenen del e und Vorſchriften nicht 
nachkommen oder nicht den erforderlichen Fleiß und Eifer auf die Schule 
und den Unterricht verwenden ſollte.“ pe 

Schwerlich giebt es eine andere Kategorie von Beamten, die 


unter einer peinlicheren Aufficht ſteht. Und wo etwa derartige 
Inſtruktionen noch eine Lücke laſſen, da werden ſie durch münd⸗ 
liche Weiſungen ergänzt. So empfahl kürzlich ein Regierungs⸗ 
Präſident einem Kreisſchulinſpektor, der ſich ihm auf einer 
Inſpektionsreiſe vorſtellte, diejenigen Lehrer, welche im Ver: 
dachte ſtehen, für freifinnige Zeitungen zu ſchreiben, beſonders 
im Auge zu behalten. 

Nach der im Unterrichtsminiſterium zuſammengeſtellten Ueber⸗ 
ſicht der Ergebniſſe der von den zehn wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſ⸗ 
ſionen des Staates im Jahre vom 1. April 1878—79 für das 
höhere Lehramt abgehaltenen Prüfungen betrug die 
Geſammtſumme der letzteren 695 (oder 5 weniger als in der ent⸗ 
ſprechenden Zeit des Vorjahrs). Davon kommen auf die gleich beſtan⸗ 
denen Prüfungen 401, auf Nachprüfungen 243, auf nicht beſtandene 51. 
Die meiſten Prüfungen hatte Berlin mit 113, es folgten: Breslau 
und Göttingen mit je 85, Halle mit 83, Münſter mit 77, Bonn mit 
61, Königsberg mit 55, Greifswald 53, Marburg 45, Kiel 38. Unter 
den 401 gleich zuerſt Beſtandenen befanden ſich 39 Realſchulabiturienten, 
und von dieſen letzteren kamen auf das mathematiſch⸗phyfikaliſche Fach 
nur 9 (bei 59 Kandidaten überhaupt), auf Chemie und beſchreibende 
lat 10 (bei 26), auf das Fach der neueren Sprachen 

ei 71). 


Breslau, 26. Oktober. Die Vorgänge auf dem Partei⸗ 
tage der ſchleſiſchen Konſervativen, namentlich 
die Ausſchließung der Berichterſtatter der 
liberalen Zeitungen haben in ganz Deutſchland be⸗ 
rechtigtes Aufſehen erregt. So ſchreibt die „Augeb. Allg. Ztg.“, 
es lägen über den Parteitag nur unvollſtändige Berichte vor, 
da man den Referenten der liberalen Parteien den Zutritt nicht 
geſtattet habe. Das „Schleſ. Morgenbl.“ ijt durch dieſe Bemerkung 
ſeyr erboſt und erwidert darauf: 

Man kann hieraus erkennen, mit welcher Nonchalance unſere 
Gegner das Blaue vom Himmel herunterlügen. Wenn kein liberaler 
Berichterſtatter anweſend war, woher weiß dann der Korreſpondent der 
Augsburgerin, daß nur unvollſtändige Berichte vorliegen? Man ſieht, 
wie weiſe das Komité verfuhr, indem es jene Herren ausſchloß. 

Was ſagen unſere Leſer zu dieſer Logik? (Bresl. Ztg.) 

Künigsberg. Als am 10. d. M. der von Eydtkuhnen nach 
Königsberg gehende Güterzug die Strecke vor Stallupönen paſſirte, 
bemerkte der Lokomotiokührer, wie ein Hütejunge eine n großen 
Stein auf die Schienen warf und ſich alsdann eilig davon 
machte. Es gelang nicht, den Zug zum Stehen zu bringen, glück⸗ 
licherweiſe ſchob jedoch die Lokomotive das Hinderniß zur Seite. Auf 
der nächſten Station wurde zwar von dem Vorfall Anzeige gemacht, 
es gelang jedoch lange nicht, den frechen Buben zu ermitteln. Endlich 
iſt derſelbe in dieſen Tagen entdeckt und dingfeſt gemacht. Hoffent⸗ 
lich wird eine exemplariſche Strafe dem Uebelthäter die Luſt zu ſol⸗ 
chem verabſcheuungswürdigen Thaten für lange Zeit nehmen. 

(Königsb. H. Ztg.) 


Belgien. 


[Der ehemalige Biſchof von Tournai, Dumont, | 
ift unermüdlich in ber Veröffentlichung neuer Aktenſtücke, aus de⸗ 
nen das zweideutige Verhalten der römiſchen Kurie gegenüber der 
belgiſchen Regierung offenkundig hervorgeht. Neuerdings 
hat Biſchof Dumont auch die Umtriebe der Société de St. Mi- 
chel enthüllt, einer im Auslande wenig bekannten, aber ſehr ein⸗ 
flußreichen Geſellſchaft, welche ihre Loſung direkt aus dem Batic 
kan zu erhalten vorgiebt. Im Februar v. J. hatte dieſe Geſell⸗ 
ſchaft einen Delegirten nach Rom geſchickt, welcher damals einen 
Bericht erſtattete, der auch dem Biſchof Dumont vertraulich mit⸗ 
getheilt wurde. Die „Tribune de Mons“ druckt dieſes Dokument 
ab, nach welchem der erwähnte Delegirte mit dem Bap ft, mit 
Mſgr. Czacki (dem gegenwärtigen päpſtlichen Nuntius in 
Paris) Beſprechungen hatte, in denen die Lage im Allgemeinen 
als ausgezeichnet dargeſtellt wurde. In dem Berichte heißt es 
weiter: 

„Allerdings läßt der Wind etwas nach, weil alle Kräfte zu ſam⸗ 
meln find für die ſehr ſchwere und ſchwierige Angelegenheit in Deut ſch⸗ 
land, und weil man in dieſer Hinſicht ein großes Intereſſe hat, 
einen Bruch mit Brüſſel zu verhindern und zu verhüten. Aber die 
Ungeheuerlichkeiten des, Journal de Bru elles“ 
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daß Papſt Leo XIII. niemals auch nur das geringſte Zugeſtändnn 
gemacht habe, welches Pius IX. nicht vor ihm gemacht hätt. 


Großbritannien und Irland. 
London, 25. Oktober. 
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„daß fie doch nie zu regieren im Stande fein werden“. An dem 
Leben von ein paar Gutsbeſitzern iſt ihnen wahrlich blutweng 
gelegen, ihnen iſt es um die „Knechtung unſeres der ee 

Verf 
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jüngſter Zeit vorgekommenen Miſſethaten nicht ihnen und au 
der ungerechten engliſchen Or 
ſetzgebung und Verwaltung zuzuſchreiben ſeien. 0 


Rußland und Polen. ar 
Petersburg, 25. Oktober. [Die Sekten und der 
Nihilismus. Ein panflawiſches Projekt. Vor 
den Turkmenen. Studentenverſammlungen! 
Der „Golos“ konſtatirt die bemerkenswerthe Thatſache, daß 
unter der großen Maſſe von Angeklagten, die in den festen 


das Leben angenehm zu machen, vermochte man nicht, denjelben 
Heiter zu ſtimmen. Die Wölfinnen des Kapitols trugen ftets 
ein düſteres, unfreundliches Ausſehen zur Schau und es gelang 
nicht, ihre Lebenstage zu verlängern. Faſt alljährlich ſtarb zum 
größten Leidweſen der Römer die Bewohnerin des ſtolzen Käfigs 
auf dem Kapitol, elend und herabgekommen. Die Urſache der 
Kurzlebigkeit der kapitoliniſchen Wölfinnen hat die Lokalchroniſten 
Roms zu allen Zeiten beſchäftigt, allein ſtatt Mittel der Beſſe⸗ 
rung finden wir überall blos die nämlichen Klagen, die gleichen 
Schmerzensausdrücke. Die Wölfin könne das römiſche Klima 
nicht vertragen, war das allgemeine Raiſonnement, und im Ver⸗ 
lauf der Zeit, da das Papſtthum in ſeiner Herrſchaft verhaßt 
und verachtet wurde, fand man es ganz natürlich, daß ein Thier 
der Freiheit die durch eine despotiſche Wirthſchaft verpeſtete Luft 
der Ewigen Stadt nicht ohne Schädigung ſeiner Geſundheit ein⸗ 
athmen könne. Das Papſtthum tödtete die Freiheit und mor⸗ 
dete die Wölfin, allein es ſorgte ſtets, wenigſtens mit Bezug auf 
die Wölfin, für Erſatz, und kaum hatte ſich die eine Vierfüßlerin 
zu ihren Müttern verſammelt, als auch ſchon ein entsprechender 
Erſatz vorhanden war. Ein förmliches Wolfsgeſtüt verjah den 
Nachwuchs und der Käfig auf dem Kapitol war kaum einige 
Stunden hindurch leer. 

Der Einmarſch der Italiener am 20. September 1870 


a reinigte die römische Luft und wie man durch dieſes hiſtoriſche 


Ereigniß eine Beſſerung in jeder Beziehung erwartete, hoffte man 

auch, daß ſich dadurch die Lebenskraft der Wölfinnen ſtärken 
werde. Die weltliche Herrſchaft des Papſtthums fiel, aber die 
Wölfin vom Kapitol profitirte hierdurch trotz der Luftveränderung 
nichts. Schon im Jahre 1871 bewies dies der frühe Tod der 
erſt im Jahre 1870 inſtallirten Bewohnerin des Käfigs, und die 
folgenden Jahre verſtärkten dieſen Beweis zur Unumſtößlichkeit. 
Die Unſchuld des Papſtthumes an dem frühen Tode der Wölfin 
war ſomit dargethan — allein, was trug die Schuld? Dieſe 
Frage war noch immer eine offene und ganz Rom war darüber 
einig, daß endlich denn doch etwas zu ihrer Löſung geſchehen 
müſſe. Der Senat des Munizipiums ſtellte ſich an die Spitze 


des die Verlängerung des Lebens der Wölfin anſtrebenden Agi⸗ 
tation und berief unter dem Zauber der Formel 8. P. Qu. R. 
eine Enquete von Sachverſtändigen nach dem Kapitole ein. Es 
wurde in dieſer Verſammlung lange und eifrig über den wich⸗ 
tigen Gegenſtand debattirt, die Geifter platzten heftig auf ein⸗ 
ander, und es ſchien ungewiß, ob die Verſammlung zu einem 
Beſchluſſe in der Frage kommen würde, da man ſich nicht über 
die Vorfrage, die Todesurſache der Wölfin, einigen konnte. Doch 
wie mitunter ein Gedankenblitz Wunder wirkt, indem er unver⸗ 
ſöhnlich ſcheinende Gegner vereinigt, geſchah es auch hier: ein 
Mitglied ſprach die Meinung aus, daß die Wölfin an gebroche⸗ 
nem Herzen geſtorben ſei, und dieſes Wort wirkte. „Die Wölfin 
liebt!“ war die Loſung, ihr Traum von einem Wolfe der Ge⸗ 
danke, der die Enquete begeiſterte und in den weiteren Anträgen 
leitete. Nun verſtand man die Ungeduld, welche die Generation 
von dahingegangenen Wölfinnen in dem prachtvollen Käfig 
unſtet umhertrieb; nun verſtand man ihren Schmerz und Gram: 
es war Liebesgram. „Die Wölfin liebt!“ hallte es in Rom 
von Mund zu Mund, und auch bei Wölfinnen iſt die Liebe kein 
Verbrechen. Die Enquete einigte ſich darum zu dem Vorſchlage 
an den römiſchen Magiſtrat, daß das Liebesbedürfniß der Wölfin 
befriedigt werde: die Paarung der Wölfin mit einem würdigen 
Stammesgenoſſen wurde in aller Form vorgeſchlagen. 

Der Bürgermeiſter von Rom hielt ſich trotz der Machtfülle, 
über die er verfügt, nicht für berechtigt, die beantragte Zivil⸗ 
ehe der Wölfin ohne Intervention des Munizipalraths vorzu⸗ 
nehmen. Die Angelegenheit war zu wichtig, als daß ſie von 
einem Einzelnen hätte entſchieden werden können: nur Senatus 
popolusque romanus konnte eine Entſcheidung in der Sache 
fällen. Es wurde auch eine feierliche Sitzung des Munizipal⸗ 
raths einberufen und die Tagesordnung lockte Maſſen auf das 
Kapitol. Allein im Schoße der Vertreter der Ewigen Stadt 
herrſchte nicht die Einmüthigkeit, welche die Enquete ausgezeichnet 
hatte. Von einzelnen Seiten wurde äußerſt heftig dem Con⸗ 
nubio opponirt. „Eine Wölfin iſt das Sinnbild unſerer Stadt, 
nicht aber eine Wolfsfamilie“, argumentirte man; es liege keine 


Veranlaſſung vor, das Budget zu vermehren, der Wolf habe 
nicht den geringſten Anſpruch auf Erhaltung aus den Stent 
geldern des armen römiſchen Volkes.“ Die Aufnahme, welch 
dieſe Argumentation fand, war eine getheilte, allein als der Hed: 
ner ausführt, daß die Vermählung der Wölfin eine Befleckung 
des Sinnbildes der Stadt bedeute, ſchien der Zölibat gerettet, 
„Unſer Symbol muß rein und keuſch fein”, rief ein Redet 
aus, „die Jungfräulichkeit der Wölfin iſt darum ein Poſtulat 
der Ehre Roms“. Der Bürgermeiſter Pianciani ſelbſt mußte 
dieſen Worten entgegentreten, ſollte die Wirkung derſelben nichl 
in der Verweigerung des Ehekonſenſes beſtehen; er vermwahtle 
ſich gegen die Zumuthung, daß er einen Vorſchlag unterſtützen 
könnte, welcher die Ehre Roms gefährde, und meinte, gerade die 
Ehre der Ewigen Stadt erfordere es, die Ehe zu bewilligen, 
denn zur Ehre müſſe es Rom gereichen, das Symbol der Stadt 
in ſeiner hiſtoriſchen Wahrheit herzustellen. „Wir haben bis 
nun ein falſches Symbol verehrt“, rief Conte Pianciani, „denn 
wäre die Wölfin, die ſich des Romulus und des Remus liebe 
voll annahm, rein, keuſch und jungfräulich geweſen, ſie hätte 
die glorreichen Gründer unſerer Stadt nie — ſäugen können.“ 

Das Argument verfing; es war von überwältigender Wir⸗ 
kung und die Ehe der Wölfin wurde bewilligt. Der Käfig auf 
dem Kapitol erfuhr eine Bereicherung und die Lebenstage der Wölfin 
waren nicht blos verſchönt, ſondern auch durch die Liebe verlängert, 
Der Wolf, der erlauchte Gemahl des Schützlings der Ewigen 
Stadt, vermochte ſich jedoch bis nun nicht die Sympathieen der 
Römer zu erringen; er wird als nothwendiges Uebel betrachtet, 
allein die Zuneigung für die Mutter wird auf deren Spröß⸗ 
linge übertragen. Die kleinen Wölfe erfreuen ſich der vollen 
Sympathie der römiſchen Bevölkerung, freilich nur für kurze 
Zeit: ihr Papa, der ihnen das Leben gegeben, raubt es ihnen 
meiſtens in der erſten Stunde ihres Erdenwallens, und kaum 
geboren, ſcheiden ſie wieder aus dieſer Welt, gewöhnlich um 
einige Gliedmaßen ärmer, dafür aber um die Erfahrung reicher, 
daß es nicht gut fei, einen Wolf zum Vater zu haben. („Preſſe“) 


fi. eſſen figurirten, ſich kein Anhänger einer ber 
oft eo getrennten Seften befunden bat. 
4 lle erbredjer waren fait durchgehends Orthodoxe und Iſrae⸗ 
die Der „Golos“ hofft, daß die Verfolgung der Sekten nun- 
17 ufhören werde. — Der „Bereg“ beſchäftigt ſich mit pan⸗ 
mehr iſchen Ideen und empfiehlt die Gründung eines ſlawiſch⸗ 
auen Organs in Wien oder Prag, welches von der ruſſiſchen 
Um jedoch allen Slawen 
ndlich zu ſein, müſſe dies ſlawiſch ruſſiſche Organ in 
wert cher Spra che erſcheinen. Der ehrenwerthe „Bereg“ 
aug wohl feinen Ideen über die Zuſammengehörigkeit und Ge⸗ 
e ret aller Slawen kein größeres testimonium pauper- 
ee qusitellen können, als dadurch, daß er die deutſche Sprache 
nothwendiges Verſtändigungsmittel zwiſchen den „fawiſchen 
0 dern“ in Anſpruch nehmen muß. — Ein Petersburger Tele⸗ 
de m der „Daily News“ meldet, daß bie Tekke⸗Turkmenen 
eum zur Offenſive gegen die Ruſſen übergegangen find 
15 während der letzten 14 Tage energiſche Angriffe längs der 
a Linie von Kraſſnowadsk und Tiditifehljar bis Bami ge⸗ 
oH haben. — Die Studenten der hieſigen Aniverfität hielten 
1 rere Verſammlungen ab, um eine Adreſſe an den Miniſter 
is Innern, Loris⸗Melikow, zu entwerfen, in welcher ſie ihre 
Hedürfniſſe, Wünſche und Beſchwerden aufzählen wollten. In 
diner dieſer Verſammlungen erſchien nun der Rektor und er⸗ 
(arte, fie müßten von ihrem Vorhaben Abſtand nehmen, weil 
die Abſendung von Deputationen und das Abfaſſen von Bitt⸗ 
viften, die das allgemeine Intereſſe der Studenten betreffen, 
laut Reglement unterſagt ſei. Statt deſſen rathe er ihnen, ſich 
uf ihn und die Univerſitätsobrigkeit zu verlaſſen. Die Dekane 
der einzelnen Fakultäten würden mit jedem Kurſus beſonders 
fonferiven, die Bedürfniſſe der Studirenden unmittelbar zur 
Kenntniß nehmen, und ſodann die geſammelten Daten zur 
Kenntniß des Herrn Miniſters bringen. In den Verſamm⸗ 
lungen ließen ſich einzelne Studenten zu „unparlamentariſchen“ 
Bemerkungen hinreißen, was für fie von üblen Folgen ſein dürfte. 
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- Gelegraphifcher Specialbericht der 
9 „Poſener Zeitung“. 
| Berlin, 27. Oktober, Abends 7 Uhr. 


[rivatdepeſche der „Poſener Zeitung“.] 
Der Haushaltsetat weiſt im Ordinarium 14 Millionen Ueber⸗ 
ub nach, im Extraordinarium die Forderung von 42 Millionen, 
amentlich zur Bekämpfung der Ueberſchwemmungsnoth. 


Dortmund, 27. Oktober. Bergſchuldirektor Dr. Schultz 
us Bochum (Gruppe Löwe) wurde mit 916 Stimmen zum 
andtagsabgeordneten gewählt; Virchow erhielt 71, Schorlemer⸗ 
At 263 Stimmen. 


Petersburg, 27. Oktober. Hier anweſende auswärtige 
rs konferiren mit der Regierung wegen der Zahlungeſtellen 
e Coupons der Anleihe von 1880 und verhandeln anderer⸗ 
wegen Uebernahme einer Prioritätsanleihe der großen ruſſi⸗ 
en Eiſenbahngeſellſchaft. 


|) 
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Vermiſchtes. 
Die archäologiſchen Ausgrabungen auf der Inſel Delos, 
bon dem franzöſiſchen archäologiſchen Inſtitut unter der Leitung des 


herrn Homolle unternommen, haben überraſchende ungeahnte Erfolge 
niet, Man hatte zunächſt beabſichtigt, den Zugang zum Apollo⸗ 


dene Reſte des berühmten Heiligthums aufzuſuchen. 
tes heiligen Ortes, ſchreibt Herr Kabbadias, der Ephorus der Alterthümer 
im Kultusminiſterium, iſt mit Marmorflieſen bedeckt, von denen 
tod) heut eine Anzahl vorhanden iſt. Südlich von der Halle, nahe am 
Deere, befindet fic) der doppelte Porticus, welcher Philipp V. von 
Nacedonien dem Apollo geweiht hatte, welcher alſo nicht, wie man 
isher geglaubt, aus den von Philipp ſelbſt erlegten Entſchädigungs⸗ 
elder erbaut worden war. Zwiſchen dieſer Stoa und einer anderen 
gegenüberliegenden zieht ſich der heilige Weg (lepa 6055), welcher in 
de großartigen Propyläen leitet. Einige Schritte von den Propyläen 
tun erhob ſich der Tempel des Apollo, das herrlichſte unter all den 
glänzenden Bauwerken des heiligen Ortes, ein doriſcher Bau von 
“440 Meter Länge und 13,25 Meter Breite, geſchmückt mit Metopen, 
Statuen, Basreliefs, Architektoniſch ähnelt er dem Heräon in Olympia 
And dem jüngſt in Skillus durch die archäologiſche Geſellſchaft aufge⸗ 
ackten Tempel (der Athene Skilluntig ?). Seine Errichtung mag etwa 
ns 4. Jahrhundert v. Chr. fallen. Wir übergehen die weiter gefundenen 
Tempel, das Letoon, das Artemifion, das Schatzhaus und andere Oe: 
Nude im heiligen Raum, und bemerken nur noch, daß Homolle außer: 
Alb des heiligen Orts und im Norden deſſelben weiter die Agora und 
lt Ruinen eines herrlichen griechiſchen Hauſes aufgedeckt hat. Uebri⸗ 
gens find die Trümmer der Herrlichkeiten von Delos nach allen Rich⸗ 
ungen des Aegäiſchen Meeres verſchleppt worden; der Tempel der 
fe dene in Tinos z. B. iſt zum großen Theil aus dem Marmor 
d Monumente von Delos erbaut. — Auch aus Corfo wird die Cnt: 
dung vieler und bemerfensmerther Antiquitäten nahe bei dem Mo: 
¡ment des Menekrates gemeldet, und zwar an der Stelle, wo man 
105 Irrenhaus errichtet hat. Mit vollem Rechte verlangt die corſio⸗ 
de Zeitung „Rhigas Pherräos“ von der Regierung: fie möge die 
kforderlichen Maßregeln zur Erhaltung und Bewahrung der Schätze 


eigreifen. (A. A. 3.) 
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Locales und Provin zielles. 
Poſen, 27. Oktober. 


r. [In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
ſitzun g| wurde ein Anſchreiben des Magiſtrats verleſen, in 
welchem derſelbe erklärt, daß er dem in der vorigen Sitzung 
gefaßten Beſchluſſe, dem polniſchen Theater das Gas 
und Waſſer mit einem Rabatte von bis zu 25 pCt. abzulaſſen, 
licht beitreten könne, und in dieſer Beziehung auf ſeinem bis⸗ 
herigen Standpunkt verharre. Nachdem die Verſammlung bei 
ihrem in der vorigen Sitzung gefaßten Beſchluſſe ſtehen geblieben 
bar, wurde beſchloſſen, zur Herbeiführung einer Einigung über 
Mele Angelegenheit den Weg der Berathung in einer gemiſchten 


. 
Kommiſſion zu beſchreiten, in welche Seitens der Verſammlung 
die Herren Dr. Szymanski, Wilh. Kantorowicz und 
Türk gewählt wurden. 

r. [Die Volkszählung! am 1. Dezember d. J. iſt 
nach dem Erlaſſe des Miniſteriums des Innern an ſämmtliche 
königliche Regierungen vom 30. Auguſt d. J. ganz in derſelben 
Weiſe und nach derſelben Methode auszuführen, wie die Volks⸗ 
zählungen in den Jahren 1871 und 1875, die ſich im weitaus 
größten Theile der Monarchie als einfach und zuverläſſig bewährt 
und gleichzeitig dem königl. ſtatiſtiſchen Bureau die zentraliſirte 
und doch ſehr eingehende Aufarbeitung des geſammten Zählmate⸗ 
rials in verhältnißmäßig kurzer Zeit möglich gemacht haben. Um 
die königlichen Bezirks⸗ und Kreisverwaltungs-Behörden nach 
Möglichkeit noch weiter von Arbeiten, die mit der Zählung zu⸗ 
ſammenhängen, zu entlaſten, ſind diesmal den Städten bis zu 
5000 Bewohnern herab ſämmtliche Zählpapiere direkt vom königl. 
ſtatiſtiſchen Bureau zugegangen, und ſollen dieſe Städte nach be⸗ 
endeter Zählung die ausgefüllten Zählpapiere auch wieder direkt 
dem genannten Bureau überſenden. Von der Aufſtellung von 
Orts⸗ und Kreisüberſichten der Hauptergebniſſe der Zählung durch 
die Orts⸗ und Kreisbehörde, wie dies bei früheren Zählungen 
geſchah, wird diesmal abgeſehen werden. — Auch in der Stadt 
Poſen werden gegenwärtig vom Magiſtrate bereits die erforder⸗ 
lichen Vorbereitungen für die Volkszählung gemäß der „Inſtruk⸗ 
tion für die Behörden“ (9.) vom 30. Auguſt d. J. getroffen. 
Wir entnehmen dieſer Inſtruktion Folgendes: 


Die Volkszählung bezweckt, die Zahl und einige charakteriſtiſche 
Eigenſchaften der ortsanweſenden Bevölkerung zu ermit⸗ 
teln und hierbei die Grundlagen zur Feſtſtellung der Wohnbevöl⸗ 
kerung mit zu erheben. Als ortsanweſend werden diejenigen Perſo⸗ 
nen betrachtet, welche in der Nacht vom 30. November zum 1. Dezem⸗ 
ber 1880 ſich in den betreffenden Gemeinde⸗ und Gutsbezirken aufhalten. 
Während dieſer Nacht auf Reiſen oder ſonſtwie unterwegs befindliche 
Perſonen, einſchließlich der auf Schiffen oder Fahrzeugen ſich aufhal⸗ 
tenden, werden da als anweſend gezählt, wo ſie am Vormittage des 
1. Dezember anlangen. Die Wohnbevölkerung beſteht aus den 
ortsanweſenden Perſonen zuzüglich der vorübergehend Abweſenden und 
abzüglich der vorübergehend Anweſenden. Von jeder ortsanweſenden 
Perſon iſt zu ermitteln und zu verzeichnen: 1) der Familien⸗ und Vor⸗ 
name; 2) das Geſchlecht; 3) das Alter; 4) der Geburtsort; 5) der 
Wohnort; 6) die Staatsangehörigkeit; 7) das Religionsbekenntniß; 8) 
der Familienſtand; 9) die Stellung zum Haushaltungs⸗Vorſtand: 10) 
etwaige die Bildungs⸗ und Erwerbsfähigkeit beeinträchtigende Körper⸗ 
und Geiſtesmängel; der Erwerbs⸗ oder Berufszweig; 12) und 13) die 
ſoziale Stellung im Beruf oder Gewerbe; 14) das Militärverhältniß. 
Was die Art des Zählens betrifft, fo gilt als oberſter Grundſatz, die 
Mitwirkung der Bevölkerung bei der Zählung in Anſpruch zu nehmen 
und die Haushaltungs⸗Vorſtände zu verpflichten, daß die über die Per⸗ 
ſon ihrer Haushaltung verlangten ſchriftlichen Nachweiſe auf den hierzu 
beſtimmten Zählkarten ſelbſt liefern. Die Ausführung der Zählung wt 
Sache der Orts⸗ (Kommunal-) Behörden. In den Städten, in welchen 
die Polizeiverwaltung königlichen Behörden übertragen iſt, liegt die 
Ausführung der Zählung dem Magiſtrat und der Polizeibehörde gemein⸗ 
ſchaftlich ob. Zur unmittelbaren Leitung der Zählung wird in jeder 
Gemeinde eine Zählkommiſſion gebildet; die Theilnahme an 
dieſer Kommiſſion, deren Bildung bis zum 15. November erfolgt ſein 
muß, it ein Ehrenamt. Die Aufgabe der Zählkommiſſion besteht 
hauptſächlich in Folgendem: 1) Eintheilung der Gemeinde in Zähl⸗ 
bezirke; 2) Annahme und Anweiſung der Zähler; 3) Prüfung, event. 
Berichtigung der Angaben in den ausgefüllten Zählpapieren; 4) Ver⸗ 
gleichung und Richtigſtellung der Zähler⸗Kontrolliſte. Jeder Zählbezirk 
ſoll in der Regel nicht mehr als 40 Haushaltungen umfaſſen. Die 
Eintheilung der Gemeinden in Zählbezirke und die Annahme der 
Zähler (deren Anzahl für die Stadt Poſen ca. 800 beträgt) iſt bis 
ſpäteſtens den 20. November d. 3. zu beenden. Zur Austheilung und 
Wiedereinſammlung der Zählbriefe iſt für jeden Zählbezirk ein Zähler 
und ein Vertreter, der in Behinderungsfällen für ihn eintritt, zu be⸗ 
ſtellen. Finanzielle Rückſichten gebieten, ſoweit thunlich, nur ſolche 
Zähler zu verwenden, welche ſich dem Zählgeſchäfte freiwillig unter⸗ 
ziehen und deren Gemeinſinn und Befähigung dafür bürgen, daß ſie 
daſſelbe mit Umſicht inſtruktionsmäßig ausführen. Die Zählkommiſſion 
hat das von den Zählern zurückgelieferte Zählmaterial alsbald einer 
genauen Prüfung zu unterziehen und etwaige Mängel zn beſeitigen. 
Von den in doppelten Exemplaren vorhandenen, abgeſchloſſenen und 
beglaubigten Zähler⸗Kontrolliſten CE) iſt ſeitens der Gemeinden und 
Gutsbezirke, welche die Zählpapiere vom königl, Landrathsamt em⸗ 
pfangen haben, das Reinſchrift⸗Exemplar jedes Zählbezirks ſofort, jeden⸗ 
falls aber ſpäteſtens bis zum 15. Dezember d. J., an das königliche 
Landrathsamt zu ſenden. Die Ortsbehörden derjenigen Gemeinden 2c., 
welche die Zählpapiere direkt vom königl, ſtatiſtiſchen Bureau empfingen, 
haben die Reinſchrift⸗Exemplare dieſer Kontrolliſten direkt an daſſelbe 
bis ſpäteſtens den 31. Dezember 1880 zu überſchicken. Die Zählbriefe 
jedes Zahlbezirks werden, zu Packeten vereinigt, ſo bald als thunlich, 
ſpäteſtens bis zum 31. Dezember d. J. der Kreisbehörde überſandt. 
Diejenigen Städte, welche die Zählpapiere direkt vom könig⸗ 
lichen ſtatiſtiſchen Bureau empfingen, haben dieſelben wohl ge⸗ 
ordnet und verpackt vom 1. Februar 1881 an zur Abſendung an das 
genannte Bureau bereit zu halten. — Den Kreisbehörden und den 
dirigirenden Behörden derjenigen Städte, welche die Zählung ſelbſtän⸗ 
dig ausführen, liegt die unmittelbare Fürſorge für die ſachgemäße In⸗ 
ftruirung der Ortsbehörden, bez. Zählkommiſſionen und Zähler, für 
die Vertheilung der Zählpapiere und für die inſtruktionsmäßige Durch⸗ 
führung der Zählung ob, während die Regierungen die inſtruktions⸗ 
mäßige Ausführung der Zählung in ihrem Bezirke zu überwachen ha⸗ 
ben. Das königliche ſtatiſtiſche Bureau hat die an daſſelbe geſendeten 
Zählpapiere einer Reviſion zu unterwerfen und die etwa erforderlichen 
Berichtigungen und Ergänzungen zu veranlaſſen. : 

th. [Muſikaliſches.] Wie uns mitgetheilt wird, 
findet Mitte November im Bazarſaale ein Konzert ſtatt, welches 
ein erhöhtes Intereſſe in Anſpruch nehmen darf. Auf Veran⸗ 
laſſung des „Vereins für Geſelligkeit“ werden die 
Herren Karl Heymann und de Swert auf ihrer 
Tournée durch Deutſchland auch in unſerer Stadt Station machen. 
de Swert iſt ein ſchon ſeit langen Jahren bekannter und hoch⸗ 
renomirter Celliſt; nicht ſo bekannt, aber trotz der Jugend 
ſeiner öffentlichen Wirkſamkeit in Fachkreiſen ſchon als einer 
unſerer erſten lebenden Pianiſten angeſehen, dürfte Herr Hey⸗ 
mann auch bei uns vorausſichtlich Staunen und Sympathie er⸗ 
wecken. — Wir behalten uns vor, dieſer hervorragenden pianiſti⸗ 
ſchen Kraft noch beſonders zu gedenken. 

A Oberlandesgerichts⸗Präſident von Kunowski iſt geſtern 
von Berlin hierher zurückgekehrt. 

— Zur „Odyſſee Ledochowski's““. Der ultramontane „Kur. 
Pozn.“, der fic) noch immer den Anſchein giebt, als ob er an die Rück⸗ 
kehr Ledochowskiös nach Poſen und an ein glückliches Ende ſeiner 
Odyſſee glaubte, macht die Gläubigen heut an leitender Stelle darauf 
aufmerkſam, daß der durchlauchtigſte Primas am 29. d. ſeinen Ge⸗ 
burtstag feiere. Das Blatt läßt dabei die zarte Andeutung fallen, 
daß Sr. Eminenz an dieſem Tage von den Gläubigen recht zahlreiche 


telegraphiſche Glückwünſche geſchickt, werden möchten. „In unſerer 
ganzen Stadt — fo fügt der „Kur. hinzu —, welche ſeit ſoviel Jah⸗ 
ren von der ſchweren Trühſal der Verwaiſung niedergebeugt ijt (2) 
herrſcht heute mehr als jemals der innig und tief empfun⸗ 
dene Wunſch, daß Gott unſeren erlauchteſten Primas hüten und 
ihm noch viele Jahre ſchenken möge, und daß wir ſo ſchnell 
als möglich wie jene Slawen bei der Rückkehr des verbannten 
heil. Methodius ausrufen könnten: „„Herr du haft dich unſeres 
andes erbarmt und es erfreut, indem du uns den Hirten 
unſerer Seelen zurückſandteſt.““ — Der „Kuryer“ nimmt da den Mund 
gar gewaltig voll, obgleich von einer großen Sehnſucht der pol⸗ 
niſchen Bevölkerung nach Ledochowski ſehr wenig zu verſpüren ift, da 
das Gros des polniſchen Adels ihm ſtets feindlich geſinnt war, die 
Geiſtlichkeit ihn mehr fürchtete als liebte und das Landvolk kaum noch 
an ihn denkt. Uebrigens hat ſich Kardinal Ledochowski auch dadurch 
in Erinnerung zu bringen geſucht, daß er auf dem Denkmal für 
Kozmian, welches am 3. Novbr. im hieſigen Dome enthüllt wer 
den ſoll, eine Inſchrift hat anbringen laſſen, welche nach dem „Kuryer“ 
lautet: „Archiepiscopus et amici moerentes posuere“ (Geftiftet 
von dem Erzbiſchof und den trauernden Freunden). a 
— Recht ſonderbare Schwärmer giebt es doch noch zuweilen 
unter dem polniſchen Adel. So ſtand, wie uns erzählt wird, vor 
einiger Zeit ein ganz beſonders durch nationalen Eifer exzellirender 
Edelmann im Begriffe, ein großes mit Wald beſtandenes Gut von 
ſchlechter Bodenqualität zu verkaufen, wobei außer einem deutſchen 
Gutsbeſitzer auch die königlich preußiſche Forſtverwaltung auf das 
Beſitzthum reflektirte. Obgleich der deutſche Gutsbeſitzer dem Verkäufer 
pro Morgen einen weit bedeutenderen Kaufpreis bot, als die königliche 
Forſtverwaltung, ſchlug der Edelmann doch das Gebot des deutichen 
Fandwirths aus und verkaufte fein Gut zu einem weit niedrigeren 
Preiſe an den preußiſchen Staat. Und warum? Weil, wie er evt 
klärte, das Gut, wenn es in die Hände des deutſchen Landwirths ges 
kommen wäre, auc) wohl für immer in deutſchen Händen geblieben 
wäre als Beſitzung des preußiſchen Fiskus aber würde es, bei der 
fie e Polens, ohne Weiteres an den polniſchen Staat 
g. Die Ueberbürdung der Schulkinder mit häuslichen Schulz 
arbeiten iſt Gegenſtand einer beſondern Verfügung der hieſigen kgl. 
Regierung an ſämmtliche Kreisſchulinſpektoren des Regier. - Bezirks 
Poſen geworden. Die ſehr zeitgemäße und dankenswerthe Verfügung 
weiſt darauf hin, daß ſowohl ſeitens der Vereine für öffentliche Geſund⸗ 
heitspflege, wie einzelner mediziniſcher Autoritäten in den letzten Jah⸗ 
ren wiederholt die Aufmerkſamkeit der Schulaufſichtsbehörden auf Me 
nachtheiligen Folgen gerichtet worden ſei, welche die Ueberbürdung der 
Schuljugend mit häuslichen, namentlich das Gedächtniß belastenden 
Arbeiten nicht nur allgemein für die körperliche Entwickelung derſelben, 
ſondern auch ſpeziell für die Bewahrung der geiftigen Friſche und 
Elaſtizität hat. Es werde ſogar behauptet, daß die wahrgenommene 
erhöhte Zunahme geiſtiger Störungen auf den gedachten Uebelſtand 
zurückzuführen fet. Trifft dieſe — fo fährt die Verfügung fort — 
leider als berechtigt anzuerkennende Behauptung auch weniger die 
niederen Volksſchulen, welche wegen der häuslichen Verhältniſſe 


ihrer Schulkinder eine Ueberbürdung mit Schularbeiten der Regel nach 


ausſchließen, als die höheren Lehranſtalten, die Töchterſchulen, die mit 
Unterrichsanſtalten verbundenen Penſionate und die ſtädtiſchen reicher 
gegliederten Volksſchulen, ſo wird doch auch bezüglich der erſteren, gan 
beſonders aber der letzteren fortdauernd ſorgſam zu prüfen ſein, ob 
und inwieweit die Anſprüche an die ae d Thätigkeit der Schul⸗ 
jugend für die Schule einer Einfchränfufg bedürfen.“ 

macht es den Kreiſchulinſpektoren zur Pflicht, überall von der Sachlage 
eingehende Kenntniß zu nehmen und die Leiter der betreffenden Anſtalten 
anzuhalten, ihrerſeits eine fortlaufende Kontrolle über den Umfang der 
häuslichen Schularbeiten zu führen und die erforderlichen Anordnungen 
zu treffen, um einer Ueberbürdung und deren nachtheiligen Folgen 
vorzubeugen. Es werden ſchließlich von der königl. Regierung Mittel 


zur Abhülfe empfohlen, welche von der praktiſchen Pädagogik als | 


zweckmäßig allgemein anerkannt werden: gleichmäßige Vertheilun 
nothwendigen häuslichen Arbeiten für Ae Schule a auf die une 
Tage der Woche, fruchtbare Ausnutzung der Lehrſtunden und verſtän⸗ 
dige Einſchränkung desjenigen Theiles der Lehrſtoffes, deſſen Aneignung 
allein dem Gedächtniß zufällt. Man darf hoffen, daß dieſe Verfügung 
das Unweſen der Ueberbürdung der Schulkinder wieder einigermaßen 
Bae 1 1 BR 
r. Ein drei Wochen dauernder Brand, Die beiden Steinfoh- 
lenhaufen, welche am 2. d. M., d. h. alſo vor 33 Wochen, in Brand 
eriethen, der durch Aufwerfen von Sand erſtickt wurde, hrennen im 
Innern noch immer, wie ſich dies geſtern beim Nachgraben bis zu einem 
Fuß Tiefe ergab; es brachen dabei die Flammen aus dem gegrabenen 
Loche hervor. Wie man alſo ſteht, dringt die Luft durch die aufgewor⸗ 
fene Sandſchicht andauernd in die Kohlenhaufen, wie in einen Meiler, 
langſam ein und unterhält das Weiterglimmen der Kohlen. An manchen 
Orten, wo Steimkohlenflötze in Brand gerathen find, hält ein ſolcher 
Brand oft Jahrzehnte an, da ein abſolutes Abſperren der Luft un⸗ 
möglich iſt; über einer ſolchen Stelle zu Planitz bei Zwickau ift ein 
großer Treibgarten angelegt, in welchem wegen der durch den unterir⸗ 


diſchen Steinkohlenbrand erzeugten Wärme des Erdbodens mitten im 


Winter kein Schnee liegen bleibt, und andauernd, ohne weiteres Zu⸗ 
thun, Treibhaus⸗Pflanzen und Früchte gewonnen werden. ® 
= Die Rinderpeſt. Vor einigen Tagen wurde, wie die „Pr. 
Litt. Ztg.“ erfährt, in dem Gute Ignatki bei Bialyſtock, 90 Kilometer 
von der Grenze, die Peſt ärztlich konſtatirt. Weitere Nachrichten be⸗ 


ſagen, daß auch bereits andere der Grenze noch bedeutend näher lie⸗ 


gende Länderſtriche von der entſetzlichen Seuche betroffen ſeien. Seitens 
Unſerer Sanitätspolizei ſind die umfaſſendſten Vorkehrungen getroffen 
worden, um einer Verſchleppung der Seuche nach Deutſchland vorzu⸗ 
beugen. Auf dem berliner Viehhof wird allem aus Oſtpreußen ankom⸗ 
menden Rindpieh ganz beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 

2. Bentichen, 24. Oktober. [Kreislehrer⸗Konferenz.] 
Am vergangenen Donnerſtage hielt Herr Superintendent Schober aus 
Tirſchtiegel in Tilgner's Hotel hierſelbſt mit den Lehrern ſeines Auf⸗ 
ſichtsbezirkes die diesjährige Kreiskonferenz ab. Es hatten ſich zu der⸗ 
ſelben 5 Lokalſchulinſpektoren und einige 40 Lehrer eingefunden. Gleich 
nach 10 Uhr Vormittags wurde die Konferenz mit Geſang und Gebet 
eröffnet. Nach einer Anſprache des Vorſitzenden las Lehrer Saremba 
aus dem nahen Dorfe Rogſen ſein Referat vor über das Thema: 
„Methodik der neuen deutſchen Rechtſchreibung.“ Lehrer Günther aus 
Tirſchtiegel hatte das Korreferat. Es folgte eine längere Beſprechung 
des Gegenſtandes, in welcher man ſich dafür entſchied, daß auch die 


ie k. Regierung : 


Schüler, welche zu Oſtern zur Entlaſſung kommen, die neue Orthogra⸗ 


phie noch erlernen müßten, obgleich die letztere weder im Verkehr der 


Behörden noch im Privatverkehr angewandt würde. Denn hoffentli 

ſei die Zeit nicht mehr fern, in welcher der allgemeine Bebra 9 
neuen Rechtſchreibung eintreten werde. 
zum zweiten Gegenſtand der Tagesordnung geſchritten. 
Lehrer Bluſchke aus Chlaſtawe ein Referak vor über die Frage: „In⸗ 
wiefern müſſen der Unterricht in der Geſchichte und der in der Geo⸗ 
1 Rahn die 910 abe die 5 
aus Kupferhammer. Auch über dieſe Arbeiten entſpann ſich eine län⸗ 
gere Debatte, welche recht belehrend und anregend aß Seren u 
den noch mehrere Miniſterial⸗ 
ed aa ae wee ne Der Ait ene 
* , wurde die Konferenz mit Geſa 
bet nach 3 Uhr geſchloſſen. 4 10 


meiſten Konferenzmitglieder noch bis 5 Uhr zujammen. Am Schluß 


der Verſammlung hielten die Mitglieder des Elbvereins einen Kreis⸗ ay 


tag ab. 

S8. Aus dem Kreiſe Kröben, 24. Oktober. 
Kartoffelernte. Sturmſchaden.] Nachdem es geſtern den 
ganzen Tag geſchneit. 


Nach einer kurzen Pauſe wurde de 
Zunächſt las 


Korreferent war Lehrer Lehmann 
und Regierungsverfügungen vorgeleſen, pa 


; : 1 und Gee 2 
Ein gemeinſames Mittagsmahl hielt Die 


[Witterung E. 
hatten wir heute früh 7 Grad Kälte und ges 
i. 
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frorene Fenſter. Die Fluren ſind nats mit Schnee bedeckt. 
Dieieſer plötzliche Umſchlag it um fo nachtheiliger, als einige Dominien 
noch bedeutende Quantitäten (60-80 Morgen) Kartoffeln und Rüben 
einzuernten haben. Das Dominium D. ſucht z. B. behufs Einerntung 
der Kartoffeln und Rüben 100 Leute auf 3 Wochen und gewährt den⸗ 


ae für dieſe Zeit je 1 Mark Arbeitslohn täglich. Faſt noch übler 
ind die kleinen bäuerlichen Beſitzer und Dominialleute daran, die faſt 
ihr ſämmtliches Winterfutter für das Vieh noch draußen haben. — 
Der am den Donnerſtag aufgetretene orkanähnliche Sturm hat in 
Stadt und Land recht bedeurenden Schaden angerichtet. So wird 
z. B. aus Krotoſchin gemeldet, daß er dort den einen Schornſtein des 
neuen Gymnaſiums umbrach, wodurch das Dach bedeutende Beſchädi⸗ 
gungen davontrug; in Kobierno hob er das halbe Dach des Kirch⸗ 
kthurms ab und ſchleuderte es ca. 20 Meter weit; Bäume in Gärten 
und an Chauſſeen find maſſenhaft niedergelegt. i 428 
BVolanowo, 24. Oktober. [Kriegerverein. Zeitiger 
Winter. Beſetzung der Pfarre.] Sonntag, den 17. hielt 
der hieſige Kriegerverein in ſeinem Vereinslokale die ſtatutenmäßige 
Gevbie Öeneraloerfamınlung ab. — Der fo früh eingefehrte Winter bat 
manche Landwirthe überrascht. Einzelne Dominien in hieſiger Gegend 
haben ihre Kartoffelernte noch lange nicht beendet; auch ſtehen noch 
viel Zuckerrüben und Futterrüben draußen. Heute Morgen zeigte hier 
das Thermometer — 5 Gr. R. — Die Wiederbeſetzung der Stelle des 
Paſtor prim. an hieſiger evangeliſcher Kirche erfolgt nunmehr definitiv 
zum 1. Dezember durch Herrn Pfarrer Engelmann aus Schulitz. 

I Oſtrowo, 22. Oktober. [Reviſion des Gymnaſiums. 
Sturmſchäden.] Vorgeſtern langte der vortragende Rath im 
Kultusminiſterium, Herr Geheime Rath Stauder, von Poſen kommend, 
hier an und unterzog das hieſige Gymnaſium einer eingehenden Re⸗ 
vifion, beſonders die höheren und Mittelklaſſen. Herr Mimiſterialrath 
Stauder wohnte dem Unterrichte in den meiſten der die Gymnaſtal⸗ 
ausbildung bedingenden Lehrfächer bei, widmete auch dem Turnunter⸗ 
richt einige Zeit und nahm Einſicht von den Lokalitäten und der Aus⸗ 
ſtattung der Lehrzimmer. Heute gegen Abend fuhr Herr Stauder 
nach Krotoſchin zur Reviſton des dortigen Gymnaſiums ab, und wird 

von dort aus wahrſcheinlich nach Rawitſch und Liſſa gehen. Ueber 
das Reſultat der hieſigen Reviſion verlautet natürlich nichts Genaues, 
jo viel man aber hört, ſoll der Ausfall der Revifion, beſonders in den 
oberſten Klaſſen, ein befriedigender ſein. — Der Sturm, der geſtern 
Nachts und auch noch den größten Theil des Tages hier gewitthet, 
hat eine Menge Bäume an den Wegen außerhalb der Stadt ſo wie 
auch in einigen Gärten entwurzelt; ebenſo ſind auch Schäden an Ge⸗ 
bauen verurſacht und beſonders Fenſterſcheiben zertrümmert worden. 
Ii Inowrazlaw, 24. Oktober. [Waſſerleitun $ Sturm. 
Beſuch. Ortsnamensveränderung.] Die Arbeiten zur 
Feertggſtellung der hieſigen Waſſerleitung werden mit Rüſtigkeit geför⸗ 
dert, ſo daß die Waſſerleitung vorausſichtlich noch in dieſem Jahre 
wird in Betrieb geſetzt werden können. Nachdem die Hauptleitung ge⸗ 
legt und auch der Waſſerthurm im Rohbau vollendet worden, hat man 
in der vorigen Woche fünf Tage und eine Nacht hindurch Pumpver⸗ 
ſuche an dem Sammelbrunnen angeſtellt, die bezüglich der Ergiebigkeit 
ein ſehr günſtiges Reſultat ergeben haben. Bei einer Senkung des 
Maſſerſpiegels von 53 Meter war der Waſſerzufluß fo ſtark, daß die 
Maſchinen ihn nicht zu bewältigen vermochten. Der Zufluß betrug ca. 
590 Kubikmeter in 24 Stunden, alſo 420 Liter in einer Minute. Durch 
ſtärkeres Senken des Waſſerſpiegels kann dieſe Ergiebigkeit noch bedeu⸗ 
tend vergrößert werden, ſo daß vorausſichtlich ſchon der eine der bei⸗ 
den Brunnen ausreichen wird, um den ganzen Waſſerbedarf der Stadt 
zu decken. Das Waſſer iſt klar, geruchlos und von gutem Geſchmack 
Und hat eine Temperatur von 10° Celſius. Die Sammelbrynnen lies 
gen auf dem ehemaligen Grundmann'ſchen Grundſtück auf ver Stelle, 
wo früher ein Schacht auf Schwefelkies angeſetzt worden war. — 
Der Sturm am 21. d. Mts. hat auch in unſerer Stadt und 
Umgegend arge Verheerungen angerichtet. So hat derſelbe u. 
A. den Schornſtein auf dem Bergwerk Oſt abgebrochen, in Kruſchwitz 
und an anderen Orten Scheunen umgeworfen, Dächer abgedeckt, Tele⸗ 
graphenſtangen umgeworfen, Bäume entwurzelt u. f. w. — Vor einigen 
agen war der Oberſtabsarzt und Badearzt Dr. Nötzel aus Kolberg 
in unſerer Stadt anweſend, um die Anlagen derſelben in Augenſchein 
zu nehmen. Dr. Nötzel beſichtigte in Begleitung der Herren Bürger⸗ 
meiſter Dierich, Rathsherr und Rechtsanwalt Fromm, Dr. med. Forner 
und Oberingenieur Jolly die hieſigen Waſſerleitungs⸗ Soolbad⸗ und 
anderen Anlagen und ſprach ſich über dieſelben ſehr beifällig aus. — 
Durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 14. Juni iſt auf Antrag des 
Vorſtandes der Gemeinde Zbytowo im dieſſeitigen Kreiſe der polniſche 
Name Zbytowo in „Bytow“ umgeändert worden Zur Gemeinde 
Bytow gehören die Orte Bytow Dorf und Bytow Kolonie. 
ints g. Argenau, 24. Oktober. [Ermittelte Diebſtähle.] In 
dem benachbarten Dorfe Rombin wurden vor einigen Tagen mehrere 
Peerſonen verhaftet, die eine Reihe von Diebſtählen ausgeführt hatten. 
Der Verhaftung ging eine Hausſuchung durch die hieſigen Gensdarmen 
und einen Gendarm aus Inowrgzlaw voran, bei welcher eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von geſtohlenen Gegenſtänden ans Tageslicht befördert 
wurden, die zum Theil mittelſt ſchweren Einbruchs geſtohlen worden 
waren. Veranlaßt wurde die Hausſuchung durch einen Diebſtahl, der 
von einem der eigen auf dem letzten Kruſchwitzer Jahrmarkt bei 
dem Kleiderhändler J. Wolff aus Inowrazlaw ausgeführt worden war. 
Dem Wolff wurden Kleidungsſtücke im Werthe von 60 Mark geſtohlen. 
Dia die verhafteten Diebe ſchon mehrfach vorbeſtraft find, fo dürften 
ſie diesmal eine harte Beſtrafung zu gewärtigen haben. 
5 $ Czaruikau, 24. Oktober. [Sturm.] Der Sturm, welcher 
fic) am Donnerſtag in der Nacht erhob und ſich erſt gegen Abend 
mägßigte, hat in der Umgegend von Czarnifau großen Schaden verur⸗ 
ſacht. Auf einem zum Dominium Kruſzewo gehörigen Vorwerk wurde 
vom Sturm ein Viehſtall umgeworfen, in welchem ſich zum Glück 
gerade kein Vieh befand. In Czyſzkowo warf der Sturm den Bren⸗ 
nereiſchornſtein um und ebendaſelbſt wurden von einer durch den 
Sturm entwurzelten Pappel zwei Pferde erſchlagen. Leider wurde 
auch infolge des Sturmes ein Menſch an ſeiner Geſundheit geſchädigt. 
Einem Schiffer, der bei dem Dorfe Pianowko an das Land wollte, 
wurden durch das kleine Boot, welches vom Sturm mit großer Kraft 
an den Kahn geſchleudert wurde, beide Beine zerquetſcht. 

D Schneidemühl, 24. Oktober. Kirchendiebſtahl.] In 
der Nacht vom 18. auf den 19. d. M. iſt durch ruchloſe Hände der 
Opferkaſten in der katholiſchen Kirche zu Schmilau, in welchem gleich⸗ 
eitig die Klingelbeutelgelder aufbewahrt werden, beraubt worden. 

ie Diebe find mittelſt einer Leiter durch ein Fenſter der Sakriſtei 
nach vorheriger Eind räckung einer Scheibe in dieſelbe hinabgeſtiegen. 
Da das Schloß des Opferkaſtens nicht leicht zu öffnen war, ſo haben 
ſie den ſchweren Opferkaſten bis an den an der Kirche belegenen 

Bagenkaſee getragen, dort denſelben gewaltſam geöffnet, den geringen 
Inhalt von ca. 2 M. mitgenommen und den Opferkaſten in zwei 
Stücke zerſchlagen, in den See geworfen, wo er des Morgens früh 
gefunden worden iſt. Verdächtig Find, drei Männer und eine eben aus 
dem Gefängniſſe entlaſſene Frau, die im dorkigen Gaſthofe über⸗ 
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fel und Röhl hervorgegangen iſt. Auf der an der Vorderſeite ein⸗ 
e nete Heben die Worte: „Wilhelm I. dem General⸗Feld⸗ 
marſchall G 1 8 N rech 
: Gele Vefmaliche Tafel in einem Eichenkranz den Geburtstag, die linke 


ſelben außer Wohnung und den nöthigen Kartoffeln zum Lebensunter⸗ 


Dreißigfache 
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den Todestag des greiſen Soldaten in einem Lorbeerkranz zeigt; die 


hintere Fläche bleibt frei. Auf dieſem Sockel erhebt ſich die gleichfalls 
9 Sub hohe Statue Wrangels, die von Profeſſor Keil modellirt iſt; 
die lebenswahren Geſichtszuge find nach einem vorhandenen Oelbild 
und der Todtenmaske des Marſchalls gefertigt. Die ganze Höhe des 
Denkmals, deſſen Geſammtkoſten fich auf circa 45,000 M. belaufen, be- 
trägt 20 Fuß, alſo genau fo viel, wie die des gegentiberliegenden 
Standbildes des Grafen Brandenburg. : 

* Eruejtine Weguer gaſtirt zur Zeit am Lobe⸗Theater in Bres⸗ 
lau. Ueber den Erfolg ihres erſten Auftretens am Sonnabend als 
„iüngſter Lieutenant“ erhielt der Autor des Stückes, Dr Jacobſon, 
in vorgerückter Nachtſtunde das nachſtehende verſifizirte Telegramm: 

Lieber Doktor, Lieutenant⸗Vater, 
Ueber⸗ausverkauft Theater, 
Beifall rieſig, ungewöhnlich, 
Kurz: Erfolg, ganz jakobſönlich. 
Drücke grüßend Dir die Hand 

: Wegner, jüngſter Lieutenant. 
BVerurtheilung eines Wucherers. Großes Aufſehen erregt 
im Elſaß die Verurkheilung des Gutsbeſitzers und Handelsmannes 
Moritz Weyl von Benfeld zu einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten, 
zu einer Geldbuße von 5000 Mark, ſowie zur Tragung der bedeutenden 
Koſten (die Zeugen haben ſchon allein gegen 1500 Mark erhalten). 
Weyl's Verurtheilung beſchließt eine ganze Reihe von Wucherprozeſſen, 
die im letzten Jahre zur Verhandlung kamen. Durch die Ausſage von 
56 Zeugen wurde nachgewieſen, daß W., der meiſtens mit Landleuten 
arbeitete, für etwa 20,000 Mark, die er ausgeliehen, mindeſtens das 
eingenommen hatte. In dieſem Falle wird ihn die 
Geldſtrafe, welche ja im Verhältniß ſehr gering iſt, wenig er 

»Das Schloß Coppet am Genfer See, in welchem Voltaire, 
Byron und Napoleon I. als Gäſte weilten, iſt aus dem Beſitz der Fa⸗ 
milie d'Hauſſonville in jenen des ſchweizer Deputirten Bory überge⸗ 
gangen. Dies Schloß hat oft den Beſitzer gewechſelt. Baron Hoguer, 
Graf Dohna, Baron von Lahr beſaßen es vor dem Miniſter Necker, 
dieſer ſchenkte es ſeiner Tochter, der Stasl⸗Holſtein. a 

Der Eisbär des Zoologiſchen Gartens in Berlin, Der fich 
ſonſt durch feine beſchauliche Ruhe aus zeichnete, iſt ſeit der Ankunft 
der Eskimos, welche ſeit einiger Zeit dort ihre Produktionen geben, 
in wahrhaft fieberhafte Aufregung verſetzt. Sowie ein Eskimo ſich 
ſeinem Käfig nähert, ſtürzt er mit lautem Grunzen an das Gitter und 
ſucht daſſelbe zu durchbrechen, um ſeinen geborenen Feind, den er trotz 
der langen Gefangenſchaft ſofort wieder erkannte, zu vernichten. Auch 
unter den Thieren des Raubthierhauſes rufen die Eskimo gewaltigen 
Aufruhr hervor, doch ſind ſie ſchwer zum Betreten des Raubthierhauſes 
zu beſtimmen, da ſie eine unüberwindliche Angſt vor Löwen und Tigern 


haben. 
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Landwirthſchaftliches. 


In Bezug auf das agrikultur⸗chemiſche Verſuchsweſen in 
Preußen giebt der nunmehr veröffentlichte Jahresbericht für 1879 an, 
daß neben den beiden in Proskau und Poppelsdorf beſtehenden Akade⸗ 
mien 16 Verſuchsſtationen beſtehen. oh 2 

Frauſtadt, 26. Oktober. [Landwirthſchaftlicher 
Verein.] Die am Sonntage in Thiels Hotel ſtattgefundene Ver⸗ 
ſammlung des landwirthſchaftlichen Nuſtikalbereins war ſehr zahlreich 
beſucht. Nachdem der Vorſitzende A. Goldmann die Verſammlung er⸗ 
öffnet und die zum erſten Male anweſenden Herren Direktor Brendel 
der Zuckerfabrik Frauſtadt, Kaufmann C. Barſchall, Vorſitzender des 
Auſſichtsrathes derſelben, und Dr. May, Beſitzer einer Dungfabrik bei 
Poſen, vorgeſtellt hatte, theilte derſelbe, veranlaßt durch Artikel in den 
landwirthſchaftlichen Zeitſchriften über die Verwendung von Mehl aus 
ausgewachſenem Getreide, ſpeziell aus Weizen zum Brotbacken mit, 
was er aus eigener Erfahrung dabei als erprobt gefunden hat und 
ſchloß hieran den Rath, bei den diesjährigen niedrigen Weizenpreiſen, 
namentlich bei dem faſt zur Unmöglichkeit gewordenen Abſatz von aus⸗ 
gewachſenem Weizen, fleißig Mehl ous letzterem unter Anwendung des 
in obigen Zeitſchriften angegebenen Verfahrens zum Brotbacken pu bee 
nutzen. Hieran ſchloß ich ein Vortrag des Direktor Brendel über 
Zuckerrübenbau. Vei dem jetzt für unſere Gegend ſo wichtigen Gegen⸗ 
ſtande folgten die Anweſenden dem anregenden Vortrage mit großem 
Intereſſe. Redner verbreitete ſich, anſchließend an die erfreuliche Wahr⸗ 

1 8. daß die Beſitzer heſiger Gegend das Projekt einer Zuder- 
tabrif bierorts durch die rege Betheiligung nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen hin gefördert haben, über die Vorbereitung des Rübenbodens, 
über die geeigneten Dungmittel, Ausfaat u. ſ. w. Sehr intereſſant 
waren die vergleichenden Berechnungen über den Nettoertrag des Bo⸗ 
dens beim Rüben⸗ und beim Weizenbau. An der Hand ſtatiſtiſchen 
Materials wies der Vortragende nach, welche ungeheure Ausdehnung 
der Zuckerrübenbau in unſerem Vaterlande in den letzten 40 Jahren 
gewonnen hat, der beſte Beweis für die Rentabilität dieſes Kultur⸗ 
zweiges. Die ſich an dieſen Vortrag anſchließende ſehr lebhafte Debatte 
bot vielfach Gelegenheit, über die Ackerbeſtellung, Düngung, Ausſaat, 
Werth der Rübenſchnitzel, Vorfrucht, Bearbeitung der Rübenpflanzen, 
Ergänzendes und Belehrendes, ſpeziell auf Erfahrung gegründet, hin⸗ 
zuzufügen. Hierbei fand auch Dr. May Veranlaſſung, über den prak⸗ 
tiſchen Werth und die. Anwendung künſtlicher Dungmittel fic) des 
Weiteren zu verbreiten. zum Schluß der Verſammlung entwickelte 
fic) noch eine lebhafte Debatte über die immer mehr um ſich greifen⸗ 
den Felddiebſtähle und ſuchte man geeignete Mittel zur Abwendung 
dieſes Uebelſtandes ausfindig zu machen. Der Vorſitzende beleuchtete 
hinreichend dieſe den Arbeitermangel fördernde Manier, durch Nachleſe 
und Kartoffelnſtoppeln, wobei auch Diebſtahl unterläuft, ſich einen 
größeren Gewinn als durch Arbeit zu verſchaffen. Von den verſchie⸗ 
denen Vorſchlägen fand beſonders derjenige Zuſtimmung, daß der Vor⸗ 
ſtand des Vereins ſich petitionirend an das königl. Landrathsamt mit 
dem Geſuche wende, die Gendarmerie des Kreiſes zu beauftragen, in 
den Monaten Juli bis inkl. Oktober jeden Jahres ihr Augenmerk ſpe⸗ 
ziell auf die Feldmarkungen der Ortſchaften zu richten und Ueber⸗ 
tretungen des Feldpolizeigeſetzes zur Anzeige zu bringen. 


2 . q 

Aus dem Geriditsfaal. 
BGE. Wiewohl im Geltungsbereich des preußiſchen All⸗ 
gemeinen Landrechts bewegliche oder unbewegliche Sachen, welche 
ihrer Natur nach Pertinenzien eines Grundſtückes ſind, 
dieſe Eigenſchaft rechtlich nicht haben, ſobald ſie einem Ande⸗ 
ren als dem Eigenthümer des Grundſtückes gehören, und daher 
auch bei einem freiwilligen Verkauf des Grundſtückes der Käufer 
kein Eigenthum, bei einer Verpfändung der Gläubiger kein Pfandrecht 
an denſelben erwerben kann, felbit wenn fie ausdrücklich mitver⸗ 
kauft und verpfändet ſind, ſo iſt nach einem in Uebereinſtimmung mit 
dem Oberlandesgericht zu Poſen ergangenen Erkenntniß des Reichs⸗ 
erichts, II. Hilfsſenats, vom 8. Juli 1880, von dieſer Regel für die 
Erwerbung eines Grundſtücks durch gerichtlichen Zuſchlag 
durch die Subhaſtatiousordnung vom Jahre 1869 eine Ausnahme 
ſtatuirt worden. Bei der Subhaſtation gehen ſämmtliche Gegenſtände, 
welche ihrer Natur nach als Zubehör des Grundſtückes zu betrachten 
ſind falls nicht vom Subhaſtationsrichter dieſe Gegenſtände aus⸗ 
drücklich von der Subhaſtation ausgeſchloſſen werden, ohne 
Weiteres und unanfechtbar auf den Adjudikatar über, auch wenn dieſe 
Gegenſtände dem Subhaſtgten niemals gehört haben. Selbſt wenn 
im Bietungstermine der ia jener Pertinenzſtücke gegen den 
Zuſchlag derſelben an den Abjubitatar proteſtiyt und ſpäter dieſer 
Proteſt im ordentlichen Prozeſſe als begründet ſich herausſtellt, fo 
übt dies doch auf die Wirkſamkeit des Zuſchlagsurtheils keinen Ein⸗ 
fluß, unbeſchadet des Anſpruchs des Widerſprechenden auf die Kaufgel⸗ 
der, ſoweit dieſelben nach der Befriedigung der Realgläubiger noch 
dazu ausreichen und unbeſchadet ſeines Rechts, geeigneten Falles auf 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Handbuch für Rapitaliften. Ein Sammel- und Nach 
ſchlagewerk von Paul Steller, Grünberg i. Schl. bei W. Lena. 
ohn. Während die bisher erſchienenen Werke über deutſche Börſen⸗ 
papiere nur Spezielles behandeln, entweder die Aktiengeſellſchaften allein, 
oder nur die Papiere einer einzelnen deutſchen Börſe, erſcheint hier 
zum erſten Male ein „Handbuch für Sapitaliften” das ii 
einem Guſſe, prägnant und knapp, dabei aber doch möglichst eingehend 
gebalten, ſämmtliche an deutſchen Börjen gehandelten 
apiere umfaßt. Für die Sorgfalt und die ſtreng ſachliche Behand- 
lung der vorliegenden Materie bürgt der Name des Verfaſſers, der 
von ſeiner Thätigkeit als Redakteur der im Verlage von Eduard Dalle 
berger in Stuttgart erſchienenen Finanzzeitſchrift, Ber Kapikaliſt“ her in 
Bankers und Kapilaliſtenkreijſen auf das Vortheilhafteſte bekannt if 
Der Preis des Buches iſt ſehr billig. Ke 
* Für die in alle Welt verftreuten Schüler und Schülerinnen dez 
unlängſt verſtorbenen Leipziger Konſervatoriumslehrers E. F. Wen⸗ 
el, wie für die unzähligen Künſtler und Kunſtfreunde, die zu dem 
Verſtorbenen in ſonſtiger Beziehung geſtanden haben, dürfte die Mi 
theilung von Intereſſe ſein, daß das wegen ſeiner Reichhaltigkeit und 
Billigkeit angelegentlichſt zu empfehlende „Muſikaliſche Wochenblatt“ 
foeben ein gelungenes, von einem warm geſchriebenen Nekrolog aus der 
Feder Rich. Pohls begleitetes Portrait des Verewigten bringt, den 
erſten Holzſchnitt überhaupt, der von Wenzel exiſtirt. i 
on Richard Wagner's Geſammelten Schriften 

und Dichtungen im Verlag von Fritzſch in Leipzig beginnt jochen 
eine Lieferungsausgabe, die gleichzeitig auch fo billig geſtellt iff, Dah 
auch der unbemitteltere Kunſt⸗ und Literaturfreund auf dieſelbe zu ſub⸗ 
ſkribiren vermag. : : 4 
5 Eine im Verlage von Trewendt u. Granier in Breslau 
unter dem Titel „Die Wege im Namslauer Kreife, oder 
Anleitung zur Herſtellung wohlfeiler befeſtigter 
Wege nach einem neuen Syſtem“ erſchienene Broſchüre des 
Landraths Salice⸗Conteſſa wollen wir hiermit der Beachtun id 
empfohlen haben. Das neue Syſtem, welches von dem Landeshaupf 
mann von Schleſien, von Uthmann, geprüft und empfohlen iſt, macht 
nur 5 des zum Neubau einer Chauſſee nach dem Staats ſyſtem erfor 
derlichen Materials nöthig und ſoll dabei allen billigen Anforderungen 
an eine dauerhafte Chauſſee gerecht werden. 
* Hannoverſche Monatsſchrift „Wider die Nahrungs 
ſcher“, Organ des Unterſuchungsamtes für Lebensmittel rc. in Han. | 
nover. Das Oktoberheft enthält: Mikroſkopiſcher Nachweis von Na. 
denmehl in Getreidemehlen von Arthur Meyer in Straßburg. (Mit 
Abbildungen.) — Wie in England die Vereine gegen Verfälichung | 
Lebensmittel wirken. — Ueber eine einfache Methode zur Beſtim 
der temporären Härte des Waſſers von V. Martha. — Gefahren 
ſikaliſcher Spielzeuge (Blas⸗Inſtrumente) von Dr. Galippe. — Anal 
der Seife von Dr. Geißler. — Beſtimmung des Theins im Thee v 
Patrouillard. — Phosphorſäure⸗Titrirung von Dr. C. Gilbert. — Cr 
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Briefkafen. 
R. S. Sobald Jemand als Magiſtratsbeamter angeftellt wird, 
erhält er dadurch auch die Penſionsberechtigung. Will er auf letztere 
zu Gunſten der Kommune verzichten, ſo bleibt ihm dies ja unbenom⸗ 
men; aber ein höheres Gehalt kann er mit Hinweis auf dieſe Verzicht⸗ N 
leiſtung nicht beanspruchen. 
„Verantwortlicher Redakteur: M. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


E Looſe 
zur Kölner Dombau⸗Lotterie, Ziehung beſtimmt am 13. Januar 1881. 
Hauptgewinn Mk. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 3000 2c. find a ME 
3,50, für Auswärtige mit Frankatur & Mk. 3,65, in der Expedition 
der „Poſener Zeitung“ zu haben. 


Ag prota Ae 


Bordeaux Stettin. S 
S.D. „Dagmar“ gegen 12. November. A 
ae F. W. Hyllested in Bordeaux. : 


Cine junge Amme ſucht Stel: 
lung. Zu erfragen Neuſtädt. Markt 
Nr. 2 im Hofe II Treppen links. 


Eine . Köchin verlangt 
F. Le 


Peſtaliz 


Sa den 29, 


pivitus- Sibiu 


E ; l . ‘ DT Markt 9. a 
— Hofrichter & Mahn in Stettin. für Lieferungen mit und ohne Faß vorräthig in der mean dochehet, og 
g: 


beider Sprachen mächtig, theoretiſch 
und praktiſch ausgebildet, gewandt 
¡fund zuverläſſig, ſucht ſofort Stellung. 
Off. B. 200 Exp. der Poſ. Ztg. 
Ein der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtiger, brauchbarer 


Bureaugehilfe 
kann ſich zum ſofortigen Antritt bei 
mir melden. 

Gehaltsanſprüche ſind anzugeben 
und Atteſte beizufügen. 
Szurminski, Rechtsanwalt, 
Schildberg, Prov. Poſen. 


Ein Kaſſengehilfe, wee 


Anſpr., ſucht bei einer Kämmerei⸗ 
Spar od. Kreiskaſſe Stell. Antritt 


1. Berichterſtattung über die 
neral⸗Verſammlun e Gr⸗ 
zal⸗Verbandes 35 Brovin. 

2. Beſchlußfaſſung über den 


Crile Wiener Miller und Zäcker⸗Fachſchule 
| Wien⸗Simmering. 

Beginn des Winter⸗Curſus am 15. November. — 
Programme ſendet auf Wunſch 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co 


Im Verlage von G. D. Bädeker in Eſſen erſchien ſoeben 
und iſt zu beziehen durch jede Buchhandlung: 


Hilfsbuch 


Geſchichtsunterricht 


in 
höheren Töchterſchulen 
von 
Dr. H. Stohn. 


Nebſt einer Repetitionstabelle und einer 


des Vermaltungsrathes y 1 
die Weitereriſtenz des Oer 
Organs. Vet 


Die Direktion. 


Anjel’s Waſſerheilanſtalt in Zuckmantel) 
Oeſterreich.⸗Schleſien, Ri 

8 Nächſte Bahnſtation Ziegenhals eine Meile entfernt. Elektro⸗ 
therapie, Mafage, Kiefernadelbäder. Das ganze Jahr geöffnet. 


empfehle in beſter Qualität. Spezielle Verzeichniſſe gratis und franko.“ 


Saamenhandlung von Heinrich Mayer. 


Der Vorſtand. 
Kösener S. € 
Nächſten Sonnabend: 
Geſellſchaftsabend bei Ku uke 
Aeſtauranunk 


zum Dresdner Waldſchli 
Friedrichsſtr. (lefty, 
Heute Donnerſtag 


Eis beine. 


fpr. 


fof. od. v. 1. Dezember cr., auch 1. 


| A Januar k. Offerten unter Adr. Heute Abend Fla 
Poſen, Friedrichsſtraße 27, gegenüber der Provinzialbank. 1 ae 15 = M. geb. 2 M. W. W. 115 Poſen, poſtlagernd. bei A. af 


Französische Gummi-Artikel. 


Das Neueste und Feinste dieser Art versendet prompt und zollfrei 


das Gummi-Waaren-Lager en gros 


von B. GUMPEL & CO, Hamburg, St. Pauli 


Gummi- und Fischblasen von M. 2—7. 
; Preis-Courante gratis. 


Sapiehaplatz 10, 


Die Stelle eines 
Donnerſtag, 28. d. Nt, E 


Obergärtners 


ift zum 1. April 1881 auf dem 


Dom. Solacz 


bei Poſen neu zu befegen. Nur 
kautionsfähige Bewerber werden be⸗ 


Dem Verfaſſer, Oberlehrer an der ſtädtiſchen höheren Töch⸗ 
terſchule und Lehrerinnen⸗Bildungsanſtalt in Köln, ſchwebte bei 
Bearbeitung dieſes Hilfsbuches Beſchränkung , moglichfte 
Beſchränkung des Stoffes vor Augen. Doch hat er fic) trotzdem 
bemüht, dem Stoffe, fern von allem Kompendienſtile, eine fließende 
Darſtellung in objektiver Form zu geben. Sehr willkommen 
dürfte eine für die Repetition geeignete Tabelle ſein, die der 
Verfaſſer ſeinem Buche beigefügt hat. Eine Zeittafel bildet 


M. Matuszewski, Schule Ne 
Seute Eis beine 
bei F. Matzel, Waſſerftraße 1. 


Reltaurant Jefuitenfte, Ar. I 


Heute, Donnerftag, 


' i : 2 ückſichtigt. friſche Keſſelwurſt 
Das anerkannt wirksamste aller Bitter wässer. den Schluß. = \ 
MSC ANY Baten Rin A Fehlan. | mit Schmorkohl. 
cl RANZ 10) E 1 85 Public gef a und 6 pour 10, a ‘mags: e in met i Seine 5 
EN = eehrten Publikum gejtatte ich mir halber eine neurenovirte Wohn. v. ( i 2 HU” 5 A y 
4, E 4 3 hierdurch höflichſt anzeigen, daß 4 gr. Z., heller Küche u. Zub. fof. nem Geſchäſte iſt beſetzt Wee “ae 


O. Lachmann, 
Koſten. 


ich in meiner ſeit mehr als 20 Jahren billig zu vermiethen. 
bievjelbft _beftehenden Wagenbau⸗ Große Gerberſtr. 4 at ein möbl. 
Anſtalt die neueſten Wagen und Zimmer billig zu verm. 


Vor äthig in allen Apotheken und renommirten Se Fikstüski), 
Mineralwasser-Depöts. veslaueritrate 36, 


5 — : 24 A AO ans ARP AGES RS ES aE y > — ˙ _=-X>24A += 

 Zeinften Cafelyouig 1 mE ,, . Samilten-Machrichten. Verloren 
iehlt die D 11 COM RMR ausführe, alte Wagen zu dem höchſten Gerberſtr 29 III. Tre en. Fremeſſen, den 26. Okt. 1880. | am 24. einen ſtarken engl. Reit⸗ 
empfie ie Droguenhandlung von Us Tabak- ung Preiſe annehme. Um hochgeneigte . Ze —. Steppen. N Nach langer Krankheit und zuletztſ ſtock mit Hirſchhornkrücke. Abzugeh 
a G. Fraas Sig ere ee SF Seem |Renntnifnabme meiner ergebenen Ein Ladenlokal in beſter Geſchäfts⸗ ſchwerem Leiden endete heute Vor⸗ gegen Belohnung Friedrichsſtraße 3 
Breiteſtraße 14. 3 Zum Schutze gegen den in werthlosen Anzeige erſuchend, bitte ich um hoch⸗gegend wird zu miethen geſucht. mittag 9% Uhr ein Herzſchlag das bei Ludwig Dreizehner. y 


achahmungen unserer echten 


dero gütigen Zuſpruch. Adreſſen sub S. D. poftlag. erbeten. Leben unſerer innigſt geliebten Frau, 
Liſſa, den 25. Oktober 1880. ma ee Mutter und Tochter 


Carl Hüttmann, ¿04 1. (6cgáfskeler Rosa Rehefeld, 


(am Alten Markt) ſofort zu ver⸗ 
Wagenbauer. miethen durch Moritz Chaskel, geb. Jahnz. 
Um ſtille Theilnahme bittet im 


. Berlinerſtr. 10. 

Eine Milchpacht ES” Cin menbl. Zimmer Namen der Hinterbliebenen der tief⸗ 
wird zum 1. Januar 1881 zu vermiethen, Halbdorfſtraße 31, gebeugte Gakte 

auf dem III. Etage rechts. J. Rehefeld, 


—ä — 


Magenkrampf 
wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer ⸗Extrakt 


Stadt- Theater, 


Donnerſtag, den 28. Oktober; 
24. Vorſtellung im Oktober⸗ 
bonnement. 


A 
Ein Luſtſpiel. 
Luſtſpiel in 4 Akten von R. Bene; 
B. Heilbronn’s — 


fortgesetzten Missbrauch unserer Firma 


- DSWWIWIIIIIWIÜ| wolle man auf allen Verpackungen auf 


unsere gesetzlich deponirte Schutzmarke 


Auguſt Arban in Breslau, . Ag AAA Apotheker. 3 

ee à 2 und 1 Mart Dom. Solacz Cüchtige Rockarbeiter Dane den 2 
bei Ed. Feckert jun. und bei bei Poſen frei. finden dauernde Beſchäftigung bei Auf Verlangen zum dritten Ma 
ig S. Sator er in Boren, A. Fehlan. W. Tunmann. Fürſt Emil. 


Schauspiel in 5 Akten v. H. ile, 


Mein Comptoir befindet Die Direktion. 


ig gebraucht achten. Yo; ür das Comtoir 9 ch j Y B. Heilbronn. | 
> 5 Nollwa⸗ en Verkaufsstlen in allen grösseren Sd, ſſich jetzt 1 a ON A Na ruf! ¿  _ _——  ««««- — 
0 9 — Gr. Gerberſtr. 30— 31, uch In jenes Land des Friedens, zur] Auswärtige Familten 


auf 8 Federn, der ſich eignet für TI PUTO 

Kaufen Mühlenbeſitzer, Brauer, Dampfkaffee, a 
Beierdepots ꝛc. Zwei und einſpän⸗ Nerl⸗Mycca 1,50 und 1,60, Sava 
nig zu gebrauchen. Anzuſehen und a Pfd. 1,20 und 1,40, Schuttzuder : 
das Nähere befragen bei W. Gola-[2 Pfd. 40 Pf. Würfelzucker 45 Pf., Spediteur. 
Wieck. Villa Til8ner. |Brodauder a Bf. 4 BL, im Hut __*___ FF 
bon Erfolg binfeis billiger, türk. Pflaumen à Pfd. 30 Pf., Für die Herren Brennererbefiger. | 74 
Sicher fetes Mittel eglei⸗ 11 Pfd. für 3 M., Pflaumenmus al Aufhülfen u. Verbeſſerungen des 
„ Pfd. 25 Pf., Petroleum A Liter 27 Betriebes, hohe Ausbeute u. vollſtänd. 

Pf. empfiehlt 5 
12 H. Moſes, Breiteſtraße 23. 
othe Zjände 


Amerik. Schmalz, Speck 


111 Ara: fur-|(long back), Petroleum und prä⸗ 
an e ſervirtes Fleiſch in Originalpackung 


zart und weiß 1 Busch & Co. 


zu ee der Em de Pinal DM —— 
ollſtändiger Erfolg garantirt. Elie ftcollenhaft Y 
pres 4 Man, Zoologische Gesellschaft 
Depot in Pofen bei Guſtav 
Ephraim, Schloßſtraße 4. Gro ( 
Se! ee one nn i 8 
öhmiſche Karpfen Y 
; engi ‘eer N i den Di Silber 5 Lolterie 
g8preiſen! Beſtellungen 
5 Seefiſche, ischen Silberlachs. zu Hamburg. 


Steinbutten, Seezungen, Wild und : 

Faſanen zr. werden bitigft drompt klug amm. Novbr.1880. 

Kffektuirt. Kletſchoff, Krämerſtr. 12. Zur Verlooſung find beſtimmt: 
Avis! Schönſte große gelbe Ci: im Werthe von 


- ftonen, ſüße Apfelfinen, frische Elb. 1 Hauptgewinn 15000 A. 


Ecke Schifferſtraße. 


Nachrichten. 
Moritz Kuczynski, 


Verlobt. Fräul. Pauline Gold 
ſchmidt mit Hrn. Fritz Turban in 
Berlin. Fräul. Agnes Schulze mit 

rn. Rudolph Jente. Frl. Manog 
Votzon mit Herrn Referendar Gut 
Klarich in Frankfurt. Frl. Fanny 
: Woyna in Wiesbaden mit Hin 
Regier.⸗Aſſeſſor Adolf v. Wolff „ 
ect lich. Hr. Fritz Sl 

Verehelicht. r. Fritz Schul 
mit Fräul. Thereſe Herrmann ih 
Berlin. Hr. Reg.⸗Baumſtr. Christ 
Locher in Düſſeldorf mit Fräulein 
Käthchen de Lorenzi in Simmern. 
Hr. Rechtsanwalt Conrad Siemet⸗ 
ling mit Fräul. Margarethe Blant 
in Neubrandenburg. Hr. Premiere 
Lieut. Max von Witzleben mit Frl. 
Martha Duncker in Stargard in 
Pommern, A 

Geboren. Cin Sohn: Om 
Otto Kreiter in Berlin. Hrn. Adolf 
Preiß in Berlin. Hrn. Aug. Rha⸗ 
des (todt) in Berlin. Hrn. Prem⸗ 
Lieut. Oskar von Stuckrad in Bete 
lin. Hrn. Rittmeiſter v. Livoniw 
in Berlin. Hrn. Brauerei⸗Betriebs⸗ 
Direktor Wilhelm Randel in Such 
lig. Hrn. königl. Oberförſter Stahl 
in Carlsbrunn. — Eine Toch⸗ 
ter: Herrn Felix Philipſohn in 


Lehrling 


mit den nöthigen Schul⸗ E 


kenntniſſen. 
Adolph Asch Söhne, 

Vergährung bei bedeutender Erfpa: Dieſe traurige Mittheilung allen 

unſeren lieben Freunden und Be⸗ 


... ea | 
rung an Material, Rathertheilung b. $ 
Neu⸗ u. Umbauten durch d. Brennerei⸗ Ein Koch und kannten. 


Zehn, Krofer, Ofegd. Boomisoort,| ein Haushälter Die tiefgebeugten Hinter⸗ 
Noes. Oppeln Nek Herzich. Beg. werden geſucht. Nah. in der Exp. bliebenen. 


Dr. Gemmel d Frau Deichsel 


ape : ude für mein Deſtillations⸗ 5 
ift wieder zurückgekehrt. act n pal es einen nebſt Kindern. 


Damen finden Rath und ſichere befähigten Der Friede des Herrn ſei 
ülfe in diser. Angelegenheiten. ; 7 
‚Lattko,Coltumfe 25. De Berlin. jungen Mann mit Sym! 


Jeder Fellleibige zum Reiſen. £ Liſſa, Reiſener Straße 880. 
Seder Fettleibige Adolf Rawitzer NS e Jah al 
findet ohne eigentliche Kur und Be⸗ Firma: S. Jaffe. ue POEL, en eden AQUEL Manne 
7 0 1 5 Du u | Santomiſchel. Köln. Whotom neu 159 
neueſtes thatſächlich erfolgreich Gin energiſcher und gewifſenhafter Wout: . 

i Verfahren zur Auflösung des 17 n energüicher und gewiſſenhafter nicht anonym unter Chiffre E. B. 40 


ettes (Abnahme 15—40 Pfund) Wirthſchafts = Inſpektor, hauptpoſtlagernd in Breslau erbeten. 


Se — — ee 
hrloſe Hülfe. J. Hensler- ändig mächti z i 
Hiaubaoh, nhalis-Diet, A A 


Baden. Proſpecte gratis und ſelbſtſtändige Stellung — auch in Montag, d. 1. November, 


licher Vater, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
vater, der Königl. Chauſſee⸗Auf⸗ 
ſeher a 


A. S. Deichsel, 


im Alter von 74 Jahren. 


Neunaugen billigſt, friſchen Aſtrach. franco ff. Pol derſelbe lä e Abends 8 U Berlin. Hrn. Hofrath Th. Liebig 
Perl⸗Caviar, friſche Bratheringe, fr. A dto. 10000 M. _____|Stuff. Polen, wo derſelbe längere e br, in Berlin. Hrn. Bred. Schufter in 
. e Sela o ſämmt⸗1 dto. 5000 itl. Specialarzt Zeit war. Derjelbe hat mehrere im kleinen Lambert'ſchen Saale Friedland gee P fl 


Jahre Güter ſelbſtſtändig und mit 


Dr. med. Meyer, gutem Erfolge bewirthſchaftet und 


liche Delikateſſen, Südfrüchte und 


vortrag 
eingelegte Früchte, Alles neu, gut 1 dto. 2500 M. 


Geſtorben. Verw. Frau Amalie 


oh > des Erbſch geb. Eitner in Berlin. Hr. 

i 4 . + + + f t . . on , ” . 

und billigft bei Kletſchoff. 1 dto. N 2000 M. Berlin, Aciprigetit. 91, en Gone deb f 0 Red akteur Carl Röstel: a 1 eee ee 
Die x 1995 Gewinne insgeſammt heilt auch brieflich Syphilis, Ge⸗ 0 19 Lehrling ſucht die Tuch⸗ Die Ausgrabungen Andrees in Berlin. Verw. Frau 

; echten Dr. Strahl (en 85 500 31, ſchlechtsſchwäche, alle Frauen: und handlung von Möbelhändlerin Wülfing in Berlin. 


Hautkrankheiten, jelbft in den hart Landsberg & Kornioker. _ 


näckigſten Fällen, ſtets ell mit i 5 
been Getalge fte nt a gewandter Commis 
~ Gin kleiner aden m = ) — ee 0 fu aun ele) 
eſtillation, mögli er polniſchen 
& in cer in kn Sprache mächtig und guter Hand⸗ 
in guter Geſchäftslage, event. auch ſchrift, kann ſich per 5 8 1881 
ein kleines Zimmer, möblirt oder melden. 8 
unmöblirt, parterre, wird ſofort zu Frauſtadt. 
miethen geſucht. Offerten: Frau Carl Wetterström's Nachfolger. 
Paul, Mühlenſtr. 34, 3 Tr. A. Engel. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Nöſtel) in Poſen. 


zu Pergamon und ihre 
Ergebniſſe, 


erläutert durch bildliche Darſtellun⸗ 
gen der Marmor⸗Skulptur⸗ und 
Architekturfunde im Berliner Mu⸗ 
feum 2c. mittelſt Nebelbilder⸗ 
5 und Drumond' ſchen Kalk: 
i 


tes. 
Nichtmitglieder 50 Pf. 


Hr. Ofen-Fabrifant Emil Hahn in 
Berlin. Hr. Rentier K. Zehrmann 
in Berlin. Hr. kgl. Hoflieferant R. 
Pflüger in Bernau. Hr. Hauptm. 
a. D. Clemens von der Marwitz in 
Neuhof bei Pelplin. Frau Paſtor 
Helene Harniſch geb. Irmer i. Beckau. 
Verw. Frau Iſolda von Arnim⸗ 
Planitz 1 Gräfin zur Lippe⸗ 
Weißenfeld in Dresden. Hr. Dr. 
med. Geiß in Wegeleben. 


| 


Hauspillen Wh won Gewinne im 
F det erbe, 120,000 Mark. 
Reuſtüdtiſchen Apotheke, ge 2.3 Most wehe 


Wilhelmsplatz Nr. 13 in Poſen, a A. Molling, 
Schachtel 2 Mark, zu haben. General⸗Debit, 


5 b 
Apotheke zum Elephanten, Berlin Hamburg. 4 
Be H. Auguſtiu. 


